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Vorrede. 

. • - 

X)er nächfte Zweck- des gegenwärtigen 
Verfuchs ift kein andrer , als dafs er dem 

j * 

• Verf. ajs Leitfaden bey feinen eftzyklopä- 
difchen Vorlefungen diene. Da mannun 
bey folclien Vorlefungen keine andre Ab- 
ficht haben kann, als dem angehenden 
Studirenden eine leichte, angenehme und 
fruchtbare Überficht des ganzen menfch- 
liehen Wiflens nach allen feinen mannich-. 
faltigen Theilen und Formen zu verfchaf- 

übergrofeer Wißbegierde auf dem weit- 
läufigen Gebiete der Gelehrfarokeit plan- 




1 

■ 

I 

▼i V o r r t d #. 

* 

los umherfch weife, oder aus Eifer flir das 
liebe Brodftudium der meiften auf jenem 
Gebiete befindlichen GegenftUnde ganz 
unkundig bleibe: fo war es dem Verf. 
hauptfächlicb um eine anfchauUche DarfleU 
tung des Zufammenhangs der Wiffenfchaf- 
ten in einem fyßematifchenAbri Je derfelben 
zu thun. Er überliefe fich daher bey der 
Zufammenftellung und Auseinanderle- 
gung der WifTenfchaften nicht etwa einem 
glücklichen oder unglücklichen Ohnge- 
fähre, noch folgte er der blofsen Willkühr 
oder Gewohnheit in diefem Stücke, fon- 

k 

■ 

dern er bemühte fich vielmehr, überall 
nach beftimmten Prinzipien zu verfahren, 

, r 

und diefe der Einteilung und Anordnung 
der Wiflenfchaften zum Grunde zu legen, 

¥ « * « 

um wo möglich ein wirkliches Syftem der 

* 

WilTenfcbaften zu Stande zu bringen, und 
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auf diefe Art den innigen Zufammenhang 
fowohl als die Wefentlichen Unterfchiede 
aller menfchlichen Erkenntnüfife recht ein- 
leuchtend darzuftellen. Ob nun die/er 
V er fach dem Yer£ gelungen fey, ob er 
eben dadurch zur Vervollkommnung des 
enzyklopädifchen Studium's, welches mit 
Recht in unfern Zeiten fo eifrig, obgleich 
vielleicht nicht zweckmäfsig genug, betrie- 
ben wird, etwas beygetragen habe — diefs 
mögen Andre beurtheilen. Der Plan we- 
nigftens zu einer folchen Enzyklopädie, 
nach dem der Verf. arbeitete , und den er 
vor beynahe zwey Jahren in einer kleinen 
Abhandlung dem Publikum vorlegte, wur- 
de von einem öffentlichen Kunftrichter fo 
gebilligt, dafs dieferfelbft den Verf. zur 
Ausführung aufforderte. Möge es ihm 
jetzt, nachdem fein Wunfeh erfüllt wor- 
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den ift, nicht gereuen, denfelben ge- 
äufsert zu haben! *) 

Dafs aufraerkfame und fachverftändige 
Lefer-in diefera Werke niancherley Feh- 
ler und Unvollkotwnenheiten entdecket* 
werden, kann der Verf. leicht ahnden. Es 
läfst fich aber von einem in feiner Art ge- 
wiflermafsen erfterr Verfuche, wenji man 
.die Schwierigkeiten , die damit verknüpft 

' find, 

*) Die Abhandlung, auf Reiche hier verwiegen 
"wird, und in welcher a.uch verschiedene 
Punkte, die in der allgemeinen Einleitung 
zu diefer Enzyklopädie nur kurz berührt 
werden konnten , weiter ausgeführt lind, 
führt den Titel: Uber den, Begriff einer 
Enzyklopädie , und ift vorgedruckt einer 
Yorlelung: Uber den Zufammenhang der 
WiJJenfchaften unter fich und mit ' den 
hochjten Zwecken der Vernunft, leua und 
Leipzig, 1795. 8 t Die angedeutete Rezen-t 
lion aber ill zu finden in Jakob' $ philofo^ 
phifchen Annalen vom J. 1795, welclie aber 
nicht gleich zur Hand lind, um das Stück, 
worin lie enthalten üi, beitimmt anzugeben 
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find* iu Erwägung ziehen will, büliger : 
weife nicht fogleich die höchfle Vollkom- 
menheit erwarten, Indeffen fieht fich der 
. Verf. genöthigt, über eime diefer Un Voll- 
kommenheiten, die vielleicht am erften in 

* _ * 

clie Augen fallen möchte, nehrolich den 
Mangel an literärifchen Notizen, 
etwas wo nicht jiu feiner Rechtfertigung, 
doch wenigltens zu feiner Entfchuldigung 
ausdrücklich zu erinpern. Unftreitig 

• » ■ 

Itfufs nebmlich ein enzyklopädifches Werk 
diefer Art, wenn es feinen Zweck' ganz 
erreichen foU* auch die *Vornehmften 
Schriften anführen, welche nach und nach, 
und befonders in den neuern Zeiten* über 
das Ganze der Wiflenfchafte^ fowohl als 
über einzelne Theile deffelben erfchienen, 
und von dem, der fich mit den WifTen- 
fchaften felbft und ihrem gegenwärtigen 

5 Zu« 
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Zuftande näher bekannt machen will, zu 
gebrauchen find. Allein da die Samm- 
lung des Verf/s in diefer Hinficht- noch 
nicht vollftändig^und gelichtet genug ifti 
und auch feine Zeit bey der Ausarbeitung 
W befchränkt war, als dafs er fich auf 
weitläufige Nachforfchungen und Unter* 
fuchungen der Art hätte einlaufen können, 
fo hat er diefsmal lieber alle literarifche 
Notizen weglaffen , und die augenblickli- 
che Ergänzung des Fehlenden für den 
mündlichen Vortrag verfparen, als dem 
gröfseren PiSblikuni etwas vorlegen wol- 
len, was bis jetzt noch zu wenig Reife 
hat, und wodurch, wenn diefer Verfuch 
Überhaupt zu den mifslungenen Schrift- 
ftellerunternehmungen gehörte, nur noch 
mehr Zeit, Papier und Geld vergeblich 
aufgewendet worden Wäre. Sollte aber 

der 



der Verf. fo glücklich feyn, feine Arbeit 

l 

beyfiülig aufgenommen, und mehrmals 
durch die Prefle verjüngt zu fehen , fo 
Würde in der Folge jenem Mangel eher 
abgeholfen werden können. 

In Anfehung der übrigen Fehler upd 
Ünvollkommenheiten bittet der Verf. nicht 
fowohl um Schonung und Nachficht bey 
der Beurtheilung, als vielmehr um gründ- 
liche Belehrung in Rückficht alles deffen» • 
was an diefetn Werke verändert und ver- 
belfert werden mufs , wenn es den Namen 

» 4 

einer fyftematifchen Enzyklopädie der 
Wilfenfchaften mit Recht führen foll Er 
wird jede Zurecht weifung diefer Art ge- 
wifs mit Dank erkennen, und wo möglich 
Gebrauch davon machen; erfucht aber 
auch zugleich feine Beurtheiler, ihr Au« 
genmerk vorzüglich auf das Ganze zu 

rieh- 
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richten. Denn in einer Schrift, wie die 
gegenwärtige, ift dasjenige, was man über 
einzelne Wiffenfchaften bemerkf, gegea 
das, was über das Syftem der Wiffen- 
fchaften überhaupt unid deren Zufammen- 

- 

hang und Unterfchied gefagt wird, als 
worin eigentlich der Hauptcharakter einer . 
folchen Enzyklopädie befteht, von wem- ' 
ger oder gar keiner Bedeutung. Dort 
kann und wird immer vieles mangelhaft 
und unvollkommen bleiben , weil niemand 
jemals von allen Wiffenfchaften eine fo 
genaue Kenntnifs haben kann, um in fo 
wenige Worte alles zufammenzudrängen, 
was fich im Allgemeinen über eine Wik- 
fenfchaft fagen läfstj während hier Voll- 
' ftändigkeit und Einheit im höchften Grade 
felbft von demjenigen erreicht werden 
kann, der mit den einzelnen Wiffenfchaf- 

ten * 
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ten fich nur wenig bekannt gemacht hat 
Iedoch bittet der Verf. bey Beurtheilung 
des Ganzen nicht blofs auf die Tabellen 
in den Einleitungen, fondern audi auf 
die ausführliche Darftellung in den Ab- 
fchnitten felbft zu fehen, weil diefe oft die 
Gründe der Eintheilungen in jenen ent- 
halten; beyde müflen alfo aufqierkiam 
verglichen werden , weqn man ein gründ- 
liches Urtheil über das ganze Syftem fäl- 
len will. 

Der zweyte Theil diefes Verfuchs wird 
gewifs zur "Leipziger Michaelismefle er- 
fcheinen, und am Ende eine Generaita- 
belle enthalten,, welche alle übrigen ob- 
wohl abgekürzt in fich faflen, und da- 

durch die Überficht des Ganzen hoch 

♦ . ' • ^ . 

mehr erleichtern, fo wie überhaupt die- 

' • * fer 
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Allgemeine Einleitung. 



« « 
§. I- 

Die gefammtc m enj 'Micke Erkenntniß iß ein 
aus mehreren einzelnen ErkenntnüTen zufammen- 
gefetztes und veftverbundenes Ganzes, das lieh 
aber verfchiedentlich eine heilen laßt, je nachdem 
man diefes große Ganze aus verfchiedenen Ge- 
Jichtspunkten betrachtet, und dabey auf die ver- 
fohiedene riatur und Beschaffenheit jener einzel- 
nen ErkenntnhTe Rückficht nimmt. 

§•2. 

Die menrdiliche Erkenntniß ift nehmlick er- 
ftens in Kückficht ihrer Form theils intuitiv 
theils dLikurfiv; jenes, wieferne die zu einer 
Erkenntniß gehörigen Vorftellungen durch finn- 
liehe Anfchauung entilandeu hnd, und lieh mit- 
hin unmittelbar auf die Objekte der Erkenntniß 
beziehen ; d i e f e s hingegen / wieferne jene Vor- 
fiel] ungen durch Zufammenfafjung mehrerer Vor* 
flellüngen, als Merkmale der Objekte, gebil- 
det worden, mithin lieh auf die fe Objekte nur 
v4rmittft{/t tUefer Merkmale beziehen. Die dis* 
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kurfiVe , Erkcririliifa iÄ alfo v eine Erkenntnis äus 
Begriffen. • 

$• 5 

Die menTchliche Erkenntniis iß zweytensm 
Rücklicht ihrer Materie theils rem theils cw^t- 
rf/b/#; das erliere, wieferne der Stoff der Er- 
kenntnis von Bedingungen, welche durch die ur- 
fprüngliche Einrichtung des Gemüthes felbil be- 
XUmmtiind, abhängt, mithin durch Selb/lthatig- 
heit de» Gemüthes hervorgebracht iil ; das 1 e t z - 
tere hingegen, wieferne jener, Stoff von Bedin- 
gungen , welche aufser dem Gemüt he beliimmt ' 
lind, abhängt, mithin durch Eindruck oder durch 
ein Aßürtvterden des Gemüthes gegeben iü. Die 
reine Erkenntnifs heilst ^laher auch Erkenntnik 
a priori,, und die empirifche, Erkenntniis a po- 

ßerioru • , ' m 

• + / 

'jtnmerkung. Beyde Erkenn toi karten können fowobl in tut» 
titf als diskurßv feyn, je nachdem die Anfchauungen 
«der die Begriffe» vorauf lieh eine Erkenntnifs gründen 
kann, rein oder empirifch lind. Eine intuitive Erkennt- 
nifs [aber, fjie Uch darauf gründet, dafa die Begriffe 
AoTjJtriurt , d. h. vermiltelit der Einbildungskraft a priori 
ki Baum und Zeit dargeßellt werden» heifst mathema*- 
tifch; eine folche hingegen, die fich auf nicht kon» 
fbruirbarc Begriffe gründet, oder wenig fteas der Kon> 
8onItruk*ion nicht bedarf, heifst phiUJbpkifch. 

. §. 4- ' . *• 

Die menfehriche Erkenntnifs iß drittens in 
Rücklicht ihres Zwecks theils thtoretifch, theil« 

. prak* 
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praktifeh; jenes, wieferne das blofse Erkennen 
oder )ViJJen an Och, die (es, wieferne das Han- 
deln oder Thun als Zweck der Erkenntnifs be- 
trachtet wird. Weil aber jede Erkenntnifs auf das 
Praktische bezogen ? und alles Praktifche theore* 
tifch behandelt werden kann, fb kann auch eine 
und eben diePelbe Erkenntnifs beyde Benennung 
gen zugleich fuhren, je nachdem ein gewifies Sub* 
jekt das Eine' oder das Andre > beabfichtiget. v 

§.5. t 
Die menfchliche Erkenntnifs iß viertens in 
Rückficht ihres denkbaren Beflimmungs- 
g rundes theils natürlich, theils pqfuiv; das 
erftere, wieferne fie als durch bloße Er/hh- 
rungsdaten oder Vernunftprinzipien nothwendig 
beßimmt, das letztere, wieferne fie als durch 
die Auktorität irgend eines andern vernünftigen 
JVefens mllkühflich beftifhmt gedacht wird. Mit- 
hin kann auch hier eine Erkenntnifs bald natur- 
lich bald politiv heifsen, je nachdem man lieh 
ihre Gültigkeit auf die eine oder die andre Weife 
begründet vorfiellt. 

Die menfchliche Erkenntnifs iß endlich fünf* 
tens in Rücklicht ihrer aufs er n Form, d. h. 
der Befchaffenheit, unter welcher fie in den SiüV 
jekten angetroffen wird, entweder eine gemeine 
oder eine fyfiematifche , je nachdem^die einzel- 
nen zu iir gehörigen Theile entweder fo aufge- 

A a fafst 
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fnfst worden find, wiejießch nach und nach dem 
Gemüt he zufälhgcrweife darboten, ohne auf Ord- 
nung und Zufammenhang derfelben zu feheny 
oder nach einer iweckmäfsigen Anordnung ztf 
einem genau zusammenhängenden -Ganzen ab- 
fichtlich verbunden worden find. * > 

Anmerkung. Man unterfcheidet auch noch die h'ßorifc/te 
und rationale Erkenntnifs , und verlicht unter jener jede 
Erkenujnifs aus Daten» und unter diefer jede Erkennt- 
nib aus Prinzipien. Da aber auch die empirifche Er» 
kenntnifc , welche urfprünglkh auf Daten gegründet iit, 
durch Prinzipien beiliaunt feyn kann, und himviederum x 
aus den Daten Prinzipien abgeleitet werden können , f» 
fchlieisen' lieh diefe beyden Erkcnntni karten weder ia 
Huckficht der Form noch in Rücklicht der Materie wech- 
felfeitig aus, wenn man nicht die Begriffe anders beiiitn- 
jnen , und entweder die gemeine und lyltematifche , oder 
die empirifche und reine Erkenntnifs fchlechthin mjt' je- 
nen Ausdrücken bezeichnen will. In dem, letztem Fall« 
leann man auch von empirifch- razionalen ErkunntniiTea 
Tprechcn, d. h. von folchen, die durch Anwendung rei- 
ner Vernunftprin/ipien auf Gegenilände der Erfahrung 
entllanden find, und daher auch angewandte Erkennt- 
nijTe genannt werden. 



Die fyßematifche Erkenntnifs heifst auch die 
mjfenfchaftliche oder gelehrte* Eine Wiffen- 
Jchaft iß nehmlich ein aus der gefammten menfeh- 
liehen Erkenntnifs abgeändertes und nach Prin- 
zipien geordnetes Ganzes gleichartiger Erkennt« 
nifle, und die Getehrfamkeit bedeutet den Inbe-* 

. griff 
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ßrilF aller Erkengtnifle überhaupt, wieferrte <lie- 

frlben Gegenlhmd eines befohdern Studium 'sjina\ 
wodurch Tie methodifch -aufgefaßt und nach ihren 
Gründen eingefehen werden Tollen. , 

; jtntnerkung. In einem Ungern Sinne verliebt man trater der 
Gelehrfamktit blols den Inbegriff derjenigen Erkennt- 
niUe, welche wirklich grfchrt und gelernt werden kön- 
nen und infiflen , weil fie niemand au« ficli fe\hl\ fchö~ 
pfen und durch fich felbtt ausfindig machen kann ; mit- 
hin alle /tifiorfjchc oder empirifche ErkenntnüTe , wie- 
lerne fi« nicht von der eignen Erfahrung und dem eig- 
nen Nachdenken abhängen. Subjekt Iv aber bedeuteten« 
Gelrhrjamkcit den f 4ntheü eines Individuum'« an der 
objektiven Gelebrlamkeit. 

'S« 8« 

Da nehmlich das geiltige Vermögen eines ein- 
zelnen Menfehen nicht hinreichen würde, (Jas 
.ganze Feld der menfehlichen Erkenntnis zu um- 
fallen, 1b nennt mnn fchon denjenigen einen Ge- 
tehrten, der lieh eine beträchtliche Summe von 
.Erkennungen auf die qben angezeigte Art (§.7.) 
erworben hat. Weil ift>er felbli diefe Art und 
Weife, wie jemand gewiflV» Erkenntnifle gefafst 
hat, und die davon abhängige Befchaffenheit 
nebft dem Umfange feiner Gelehrfamkeit fehr 
verfchieden feyn können, fo theilt man gewohn- 
lich in Beziehung auf diele Üuterfcniede die Ge- 

CT 

lehrten ein in Sachkenner und Sprachgelehric, 
Selbßdenker und Gedächtnifsgclchrte , Vielwiffer 
nrid Fäkultätsgolehrte , Liter atoreri und Wiffen- 
fcjiaftsgelehrte* 

A3 ä» 
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Anmerkung. Da indeflen dtefe Unterfchiede tarn Theile 

unwichtig Ciud,' «um Theile auf gewiflen Vorurtheilen be» 
ruhen , tuid daher leicht lalfche und unbillige Beurthei- 
langen des Werth©* einet Gelehrten verdnlaiJen kön- 
nen: fo fclieint es beffer, die Gelehrten nach dem 2t*e» 
ehe. den fie bey Einfammlung, ihrer ErkenntniiE* beab- 
Üchtigea, und dem Gebrauche, den fie davon machen^ 
euuutlieileo in Dilettanten, und Gelehrt* vom Profejjßon ; 
die ProfeJfconagelehrten in Mob Spehulirende und Prat- 
tifirende; die Praktifirenderi in Woüe Grfchaftsgelehrf 
tmd Doxirende; $e Doairenden endlich wieder in 
Schrlffoller und mündliche Lehrer, ungeachtet fich 
* in der, Erfahrung mehrere Zwecke und Gebrauchsarten 
oft in einer und ebenderselben Perlon beyfamrueo ha- 

den. * 

« ■ ■ 

Uber den Werth und Nutzen der Gelehrfam- 
keit kann bey keinem ächten Kenner derfelben 
ein Zweifel feyn. Der innere Gehalt der gefamm- 
ten Erkenntnijß'e, welche die Gelehrfamkeit aus- 
machen , die vielfeitige Qe\ft.ephuhnr , welche das 
gelehrte Studium gewährt, und die wichtigen und 
mannichfaltigen Fortheile, welche die menfchli- 
che Gefell fchaft den Gelehrten verdankt, machen 
nicht nur die Gelehrfamkeit felblt , fondern auch 
den Stand oder die KblTe von Menfchen, welche 
fich dem Studium derfelben. gewidmet haben, 
höchft achtungswürdig, und erheben die Gelehr- 
ten, wenn he ihrer xfahrcnße/limmung eingedenk 
find, zum Range von Erzieltem und Wolüthntern 
der Menfchheit. Der zufällige Schaden aber, der^ 

daraus durch Mißbrauch entitehen kann, be- 

*. 
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nimmt d«r Sache an und kür lieh nicht* Von ih* 
rem Werthe. 

§. 10. 

Zur Erwerbung einer gründlichen und ausge- 
breiteten Gelehrfamkeit find theils gewifle natür- 
liche Fähigkeiten -und Anlagen , infonderheit ein 
gutes Gedäc/itnifs und eine fcharfe Unheilskraft, % 
theils gewifle glückliche Utnflände und Verhält- % 
niffe erforderlich. Die Quellen aber, woraus man 
felbige fchopfen kann, find, aufser dem mündli-* > 
chen Unterriclite , der Erfahrung und dem eig- , 
• nen Nachdenken , die Werke, in welchen gelehrte * 
Männer älterer und neuerer Zeiten ihre Einfichten, 
für die Nachwelt niedergelegt haben. Die äußere 
Kenntuifs diefer Werke, welche man gewöhnlich 
mit dem Namen der Literatur bezeichnet, iß da- 
her nicht blofs ein Thei] der Gelahrfarakeit .fc\h% 
fondern auch ein vorzügliches Hüllsmittel zur Er- 
Werbung aller übrigen Arten von gelehrten Kennt«» 
nüTen« 

"\* §• IT. ■* 

Der Vortrag gelehrter Kenntnifle iß entweder 
mündlich odei fchriftlich , entweder kunfimüfsig 
oder populär, entweder zufammenhängend nach, 
dem Syfieme oder in einzelne Abhandlungen zer4 
ßuckelt, Bey allen dielen Arten des Vortrags . 
kann man wiederum entweder die analytifche oder 
die fynthetifche, entweder die kohärirende oder 
die äphoriftifche^ entweder die perorirende oder 
die koüoquirende Methode befolgen ; von welcher 

A 4 letz- 
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9 Allgemeine Einteilung'. 

t letztern, die Do^enannte katecheeifdie oder fokra~ 
ii/che Methode eine blofse Unterart iit . wiewohl 
nicht alle Arten des Vortrags und alle Methoden 
derlelben bey allen Materien gleich gut anwend- 
bar ünd. 

§. xa. 

Ein HauJ>tunterfchied aber, welcfcer in Rück- 
ficht des Vortrags ^eloniter Kenntnifle ilattfinden 
.kann , beiiehet darin , dafs derfelbe entweder aus- 
führlich oder blofs fummaA/ch iß. Die letztere 
Art des Vortrags iü eben die, welche man auch 
die enzyklopädifc/ie nennt; und üe verdient da- 
her, hier befonders^ t und genau erwogen zu 
werden. 

§. i3. 

Das ganze Gebiet der Gelehrsamkeit oder der 
menfchlicKen Erkenntnifs überhaupt hat man 
nehmlich nach dem Prinzipe der Gleichartigkeit 
und nach Maafsgal>e des nähern oder entferntem 
Zufämmenhangs der zur gelammten Erkenntnifs 
gehörigen einzelnen Erkenntnifle nach und nach 
in verfchiedene Theile oder befondre Wiffen- 
fchaßen (§. 7.) zerlegt. Diefe Abfonderung 
gleichartiger und miteinander nahe verwandter 
ErkenntnüTe aus dem Ganzen der menfchlichen 
Erkenntnifs , ufti daraus kleinere wiffcnfchaftliche. 
Ganze zu bilden, war zwar um fo nüthiger, je 
mehr jenes Gebiet durch den Fleifs feiner Bear- 
beiter erweitert wurde, damit durch Vertheilung 
und Befchränkung ihrer Thätigkeit diei'elbe mehr 

, inten- 
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intenfcve Stärke, und dadurch die menfchtioh* Er* 
kenntnifs felbft mehr innere und äufsere Vollkom- 
menheit gewinnen konnte, -Allein eben dadurch 
mukte auch die IJberliclit des ganzen Gebietes 
immer mehr erfchwert werden , weil dadurch der 
Theile immer mehrere wurden, und die Tren- 
nung und ausfehliefsende Bearbeitung derfelben 
den Zufammeniiang aller immer, unberaerkbarer 
machte. 

1 

Diefem Nachtheile kann nicht anders abgehol- 
fen werd'4£, als durch eine WiffenJ'ehaft M 
welche 'Vermutelfi eines allgemeinen Abrtjfes aller 
fVijJenfchafien die ganze menfchliche Erkennt- 
nifs umfaßt , und dtnwechj elj eil igen Ztifammeti~ 
hang der einzelnen zu Uir gehörigen Theile fyfle- 
matifch darflellt. Diefe WuTenfchaft kann man 
fchlechthin eine Enzyklopädie nennen, und 
zum tfnterfchiede von folchen Werken» in wei- 
chen entweder alle vorhandnen WilTenfchaften 
ausführlich und möglichft. vollitändig vorgetragen, 
oder bloß die zu einer Hauptwifienfchalt gehöri- 
gen einzelnen Disziplinen entweder auf eben die- 
fe Weife abgehandelt oder nur in einem kurzen 
Abrifle d arge Jl eilt werden,' eine generelle Univer- 
f alenzyklopädie * öder eine fyftematifcho Enzy- 
klopädie der Wiftenfchaften überhaupt. 

Anmerkung, Das .Wort Enzyklopädie ift eigentlich" griechi- 
fchf»n Urfprungs , und bedeutete bey den Alten anfangs 
den Inbegriff von KenntnüTen und Fertigkeiten, welche 

A 5 man 
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man von jedem freygebohmen und wohlger-o^nen Men- 
schen verlangt»; fpäterhin aber eine gemeine, elementar 
rifche, triviale Kenutniis. Da» Prädikat enzyklifch be- 
zog lieh alfo tbeila auf die BefchaiFenheit des Unterrichts, 
thriU auf die Beft haffenheit der dadurch «rlangten 
KenntnuTe und Fertigkeiten. In neuern Zeiten nimmt 
man da» Wort Enzyklopädie raehrJn wifTenfchaftlicher 
Beziehung , verfteht aber darunter gemeiniglich folch« 
Schriften , welche fich nicht auf einzelne WiflenTchaftcn 
©infehränken, fondern auf mehrere zugleich als Darftet- 
lung derifelben erÄrecken. 

Dien» Darltellung kann aber von doppelter Art feyn, 
nehmlich entweder fo, da& die Wiflfenfchaften feibft 
mit einer dem jedesmaligen Zwecke anymneJTimen Voll- 
ftändigkeit abgehandelt werden, oder fo, dafs man mit 
Vorbeygehung des Einzelnen und Befondern blofc einen 
" allgemeinen Abrifs der Wiffenfchaft gibt. In Rückücbt 
der Form find alfo die Enzyklopädien entweder Spe- 
zielle oder generelle. , , . 

Beyde Arten von 'Enzyklopädien können 'fich wie- 
derum entweder auf alle WiiTenfchaften . oder nur auf 
einige, die mit einander naher verwandt find, beziehen. 
InRückficht der Materie alfo oder des Objektea 
find die Enzyklopädien entweder univerfale oder par~ 
ziale. 

Es gibt daher eine vierfache Art von Enzyklopädien, 
nehmlich t) generelle Univerfalenzjklopudlen.iLb. 
formal - allgemeine. 7) Jpezlelle Univcrfalenzyklopci- 
dien » d. h. material - allgemeine. 3) generelle Parzial- 
enzyklopadien * d. h. formal - bei ondre. Und endlich 
, 4) fpeziello Partialenzyklooüdicn . d. h. raatexial-be- 
fondre. 
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Eine fpezielle Enzyklopädie, fie mag univerfal 
oder parzial feyn, iß ein bloßes Aggregat von 
WuTenfchaiten , das mehr oder weniger plan inä Isis 
jfcufammengefetzt feyn kann. Eine generelle En- 
zyklopädie hingegen mufs, da ihr Hauptzweck 
nicht Darstellung der Wiflenfchaften felbft, fon- 
dern bloß Darliellung ihres wechfeH'eitigen -Zu- 
ifl , nach Prinzipien eines voll/tändi- 



gen Syflems entworfen, mithin felb/leme W[/?e/i- 
fchaft, öder wenigftens ein Analogon einer 
WüTenfchaft, eine fyftcmatifehe WiffenJ r haften- 
künde feyn. Da nun ihr Objekt einzelne zur ge» x 
rammten menfchfichen Erkenntnifs gehurige Wif- 
fenfchaften, diefe Wiflenfchaften aber an und für 
Bch in Rückficht Ares eigentümlichen Ob- 
jektes ungleichartig find : ib kann fie fieh auf die- 
selben nur infoferne beziehen, als ße felbH gleich- 
artig find, d. h. als an denfelben etwas vorkommt 
was ihnen allen gemeinfchaftlich iß. 

» . i 

S- «6- 

DieTes Gemeinfchaflliche der einzelnen WifTen.- 
fchaften, welches das eigentümliche Objekt einer 
generellen Enzyklopädie ausmacht, kann in nichts 
Anderem beliehen , als in den verTchiederien Ge- 
uchtspunkten, aus welchen man eine jede WüTen- 
fchaft betrachten kann, und wonach ein .jeder, [der 
noch nichts davon wüfste, vorlaufig fragen würde, 
wenn er fich näher mit ihr .bekannt machen. woll- 
te. 



; 

1 »; 
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te. Es müfsten demnach im einer folchen Enzy- 
klopädie, wenn üe zugleich univerfal wäre, alle 
in das Gebiet der menschlichen Erkenntnis geho~ 
rigen WüTenfchaften nach ihrem Begriffe, ihrem 
Inhülte und Umfange, (wieferne beydes durch 
den Begriff felblt beßimmt ili,) ihrem JVerthe* 
(fowohl dem abfoluten, ab relativen, dem 
niaterialen fowohl als formalen,) ihremge»- 
gen/eirigen Vcrhältnijje 4 und ihrem gegenwärti- 
gen Zußandc dargeftellt , zugleich aber auch die 
belle Methode' und die vornehmlien Uterarifcheit 
Hilfsmittel ztir Erlernung Verleiben angezeigt 
werden^ 

Anmerkung. Die Gefchich)e der Wiflentcbaften bleiht noth- 
. wendig von diefer Darlltllung * au»g«f< blofTen , da lieh 
die Uiettitur Schichte als tmetfbefondre Wiflenfehaft 
damit Urchäfligt, die Eiwklopädie aber in keine andrs 
W illVnfohaft eingreifen darf. Auch itt ea der Einheit 
fle« SyJiema entgegen , die Charakterifirung .der jehuuen 
KÜTiftc und WijJaußJmficn oder :gar der Handwerke 
und mechanifcfi** Kütrfle in eino Enayklopädie aufau* 
nehmen, da diefelben als blofse Fertigkoiten nicht in 
das Gebiet der nienfchlichen Erkenntnifs gehören, dia 
Theorien derfiölben aber ebenfalls in eignen WiflenfchaF- 
tea abgehandelt werden , von welchen die Enzyklopädie, 
lo wie von allen übrigen, bloE» allgemeine UecbtiucUaft 

* ■ 

§. 17, 

Der Zweck einer folchen Darftellnng rft alftr 
nicht blofs introduktorifch und' method'ologifcht 
wie bey einer Parzialenzyklopädie , foirdern abfo* 

lue, 
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iut, wieferne' bloß durch fie eine eben fo ang*~ 
nehme als fruchtbare Uberficht des ganzen Cre* 
bietes der menfchlichon Erkenntnifs möglich ilt. 

Aufserdem bereitet fie den abgehenden Cre-* 
lehrten zum Studium feiner Hauptwiffenfchaft 
yor, verfchafft ihm eine gründliche Bekanntfrhaft 
mit den derfelben zunachlt verwandten Pfiffen- 
fchaften, leitet das Studium der einem jeden 
Gelehrten unentbehrlichen Literaturgefchichte 
zweckmafsig ein, ill eine vefte Griindlage der 
Bücherfcenntnifs * gibt Anleitung zur regelmäßigen 
Anordnung grofser Bibliotheken , und macht die 
, Lektüre gelehrter Zeitungen und Journale inter- 
eflant und nützlich. 

Endlich gewährt fie auch den formalen ftutzen, 
dafs fie den Gei/l zum ' fyficmatijchen Denken ge- 
wöhnt, den Eifer, die Vervollkommnung der 
Jfiffenfchaften auf alle PVeife zu befördern, be- 
lebt und leitet, und ebenfofehr vor pedantifoher 
Einfeitigkeit im Beurtheilen und Schätzen der 
iWijjcnfchaften , als vor dem thorigten Eigendün* 
kcl der M VielwiiTereY und dem fchädlicheii Haag* 
zur gelehrten Vielthuercy bewahrt. 

§• 18. 

Sollen aber durch die Enzyklopädie alle diefe 

1 

Zwecke erreicht werden , fo darf man in derfelben 
die einzelnen Wiflfenfchaften nicht vtUlkührlich 
oder nath zufalligen Be/Ummungsgrijtiden auf 
•inander fol^ea laße«, fendera <* muTs ihrer all- 

gsmei- 
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ti Darrtellunä" eine Eintheilune zum Grun- 



g^meine 

de gelegt werden, die vom tVefon der IVijJen- 
fehaften felbß hergenommen, und nach völlig 
erfchöpfenden Prinzipien, foweit es die Natur 
der Sache zuläükt, angeordnet Ül, damit einer- 
feits die l'oUjfländigkeit der Darßeliung aller - 
nicht biofs bereits vorhandnen, fondern auch nur 
möglichen und denkbaren Wiffeiifchaften, und 
andrerfeits der innige Zusammenhang derfelben 
durch die Darstellung lelbft einleuchte. Zugleich 
hat man aber auch bey diefer Eintheilung darauf 
zu fehen , dals fie Och leicht begreifen und auf- 
J offen, und der gewöhnliciien Zufammenordnung 
der Wijfenfchaften nach gewiffen Hauptklaffen, 
wenn fich diefelbe nicht biofs auf Wilikühr oder 
Zufall gründet, bequem, a/ip offen laße. 

Die Wiflen fehaften können fioh zuvordertt ent- 
Weder auf die Sprache, deren, Unterfuchung und 
Bearbeitung, fowohl im Allgemeinen, als im 
Be fondern, oder auf die Sachen, welche ver- 
mitteln der Sprache bezeichnet und bearbeitet 
werden, als ihr nachfies und unmittelbares Ob- 
jekt beziehen* Hieraus ergibt fich die Eintheilung 
der WüTenfchaften in phitolo£i/che. und ReaU 
wiJTenfchaften* 

* V ■ 

Die Realwiffenfchaften können fich entweder 
auf natürlich* oder auf pqfiUve'&kennjniffe 

(i 5.) 
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($.50 beziehen, und daher, wieder in natürliche 
und pofirive WüTenfchaften eingetheilt werden. 

§• 2n 

Die natürlichen WüTenfchaften beziehen fich 
entweder auf einzelne in der Erfahrung vorkommen- 
de Gegenßände, oder auf Gegenfiändc, die nach 
allgemeinen Begriffen gedacht, und durch allge- 
meine Grund/ätze erkannt werden. Hieraus ergibt 
fich die Eintheilutig der natürlichen WüTenfchaf- 
ten in hiflori/che und razionate WüTenfchaften. 

* Anmerkung. Den Unterfchied des Bißarifchon und Rasio» 
na/en- welcher oben ( §. (i. Anm. ) verworfen wurde, 
wenn man ihn in dem gewöhnlichen Sinne auf die Er» 
kenntnil's überhaupt bwzieht, kann man allerdings gelten 
laflen, wenn man auf die wiffeulchaftliche Zufammen- 
ltellung:der einzelnen ErkenntniiTe Rückficht nimmt. 
Hier helftt dann eine hißorifche Wiflenfchaft eine fol- 
che, die lauter Erfahrungsdaten enthält; eine rationale 
' aber diejenige , in der nach (reinen oder empirifchen) 



verfahren wird. Ein Erfahrungsdatum kann 
daher auch Mbit ein hljiorifchcs . und ejrt Prinaip nebit 
, dem, was daraus gefolgert wird, ein razionales Er-. 
' kenntnifs beibeu. Das Utyttr« kann aber iÖwohl rein 
als empirifch l'ayn. 

Die razionalen WifTenfchafte» gründen fich ent- 
weder auf konflruirte oder auf blofs diskurjiv* 
Begriffe , je nachdem die in ihnen enthaltenen Er« 
kenntnifle der Anfchaüüng bedürfen oder nicht* 
($.3.Anm.) Hierauf beruht die Emtheilung der 
. . ratio- 
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räzionalen Wiffenfchaften in die maüieiruuifchtn 
und philofophifcken WiflV»fcnalten. 

i ä 

Beyde Arten Von WifTenfchaften können ent*- 
weder rein oder angewandt feyn. Die rein-phi- 
lofophifchen WiflenfchaftPn heifsen (aus Gründen, 
die bey der Darfteilung diefer Wiflenfchaften an- 
gegeben werden follen,) pliilofophtfche WüTen- 
Ichaften im II r engen Sinne; die angewandt- 
philofophifchen aber empirifch-razionalc, welche 
fich nach den verschiedenen Gegenftänden, worauf 
fie fich beziehen , und der verfchied *?nf»n .Behand- 
lungsart derfelben wieder unterabtheilen IaiTen. 
Diefe Eintheilnngen bedürfen aber keiner befon- 
dern Erläuterung, fondern werden lieh nach ihren 
Gründen aus der gleich folgenden Tafel von felbft 
ergeben. , 

Die pofitiven WuTenfchaften aber (§. äo.) bezie- 
hen fich entweder auf das , was man adfserlich zu 
thun und zu fordern berechtigt ift, oder auf das, 
was wir in momUfck-rcligiöfer Hinjicht zu glau- 
ben und zu hoffen haben , indem lieh aufser bey 
diefen zweyen Gegen/landen keine willkührlidten 
Bejttimmungen als gültig denken laflen* IeneWiC- 
fenfehaften zerfallen alfo wieder in die jurißifdiea 
und theolofifcJten ^ YV üTeyalcliaftea* 
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Diefen Erörterungen zufolge dürfte Geh das all- 
gemeine Syftem <ter WifTenfchaften am füglichiien 
in folgender Tafel darfteilen laßen : 

I) Philologifche Wiffenfchaften. 
D) RealwiJJenfchaflen. 

■ t 

... 

A) hlßorifche Wiffenfchaften im weitem Sinne, 
a) fich beziehend auf einzelne GegenJtande im Rao~ 

me, hefchreibende oder ^raphifche Wiffenfchaften. 
- b) lieh beziehend auf einzelne GegenfÜnde in der 
Zeit, erzählende oder Ußorifche Wiffenfchaften 
im engern 

B) razlonale WiJTenlchaften. 

a) gegründet auf KonArukzion der Begriffe, mathe- 

matische Wiffenfc haften. 

b) gegründet auf d iskurfive Begriffe, pkihfophifche 

WiflÖenfcliaften im weiteren Sinne. 

■ 

tc) auf rein-diakjurfive Begriffe, phllofop hif che 
Wiffenfchaften im engern Sinne, oder 
fchlechthin. 

ß) auf empirtfeh-diskurfive Begriffe, empirifch- 
razionale Wiflenfchaiteh. 

M) betreffend den Menfchen, anthropolo- 
glfche Wiffenfchaften im weitern 
Sinne. 

aa) den einzelnen Menlchen, anthropolo gl- 
fche Wiffenfchaften im enge » n Sinne. 

ux) nach feinen einzelnen Hauptbeüand- 
tbeilen, 

B mm) 
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NU) dem Körper, empirlfche Sonuuo* 

t) Allgemeine KenntnÜs des menfch- 
, liehen Körpers an und für fieb, 
anthropotogifchc Somatologie. 

tt) detaillirte Kenntnifs detfelben 
nach allen feinen Beitandtheilen und 

• Funktionen in Beziehung auf Erhal- 
tung und Herftellnng feines gefunden 
Zußandes, medizinif che Somatologie, 
woraus fich die medi zinifchen 
IViffenfc haften ergeben. 

der Seele, empir{fchc PJychologie. 

t 

ßß) im Ganzen 

MH) an und für fich betrachtet, ^n- 
thropologie im eigentlichen Sin* 
ne oder fchlechthim 

% . in Beziehung auf diejenigen" 

Theorien, die fich auf Kennt- 

» i nifs des Menfchen im Gänsen 

■ 

gründen. (Pas Weitere fehe man im 
fünften Hauptßücke.) 

bb) den Menfchen in gefellfchaftlichen 
VerhältniPfen, polUifche Wiffenfchaften 
im wei leiten Sinne. 

2l) betreffend die. den Menfchen von außen umge- 
benden Gegeniiände oder die Natur, phyfi- 
kalifche JViffenfc haften. . 

, 2) pofltipe. 

A) jurifiifche' VPiffenfchaften. 

B) theolügifchc Wiffenfchafteiu 

p" , * 

/ - 
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§5 26. , 

/ Nach diefem allgemeinen CyAematifchen Ent- 
würfe wird die Enzyklopädie aus folgenden neun 
Haupttheilen beliehen: 1) philologif che Pfiffen* 

fchafcen. 3) hißorifche JViffenfchaftcn im wei- 
- teren Sinne* . 3) ^athematifche TVijJenfchaften. 
4) pliüofophifche Wiffenfchtften im Engeren 
Sinne. 5) anthropologifcke fyijfenjchaften im 
Weiteren Sinne, mit Ausfchluffe der medi- 
ziniCchen Wiflenfchaften , welche in der enzy- 
klopädischen Darftellung aus Gründen,, die weiter 
unten angeführt werden follen, den phyfikali» 
fchen fchicklicher folgen. 6) pkyfikaUfcha Wif- 

fenfchnften. 7) mcdizinifche Wiffenfchaften. 8) 

jurijly-cheP^iJIenfchaßen. 9) theologifche rViffen* 

Jchaften. 

sinmerkungi Um einer altzuverwickelten Vervielfältigung 

der einzelnen Abfchnitte auszuweichen, werden diefe 
- 

Theile, die nach dem Svfteme einander zum Theil fiib- 
tordinirtfind, in der Dajitcllung koordinirt werden» 
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Einleitung. 

Sprache im weitern Sinne jll Ausdruck der 
Begriffe durch gewifle Zeichen, die entweder, 
durch Natur oder Willkühr beflimmt find. 
Unter teil verfchiedenen möglichen Arten je- 
nes Ausdrucke? -iß diejenige , welche vermitteln 
des Gehörs, unfd zwar durch artikulirte Töne 
oder Wörter bewerkstelligt wird, die zweckmä- 
fsigfte, und daher faß durchaus unter den Men- 
fchen eingefülirt. Mithin verlieht man unter 
Sprache im engern und eigentlichen Spin- 
ne den Inbegriff von Wörtern , vermitteln welcher 
man nach einer beftim raten Verbinduhgsart feine 
Empfindungen und Gedanken, ausdrücken und 
Andern mittheilen kann. In diefem Sinne kann 
es allo mehrere Sprachen geben, je nachdem ver- 
lchiedene Menfchen fich eines verfchiedenen In- 
begriffes von Wörtern ound einer verfchiedenen 
Verbindungsart derfelben zum Ausdrucke ihrer 
Empfindungen und Gedanken bedienen. 




ErßesHauptßück. Philolog. JViJenß haften, ai 

Man unterfcheidet in Hinficht des ehemaligen 
und gegenwärtigen Gebrauchs der Sprachen 
todte und lebende, in Hinficht des Um Fan ges 
ihres Gebrauchs ausgebreitete und eingefchränk- 
te , in Hinficht ihrer Abßammung abgeleitete 
und Originalfptächen, und in Hinficht ihrer äu- 
ßern und innern Vollkommenheit gebildete 
und ungebildete oder rohe , reiche und arme Spra- 
chen. Auch unterfcheidet man* in Anfehung des 
Umftandes, ob jemand eine Sprache von Ju- 
gend auf zu brauchen angefangen, und mithin 
durch blofse Angewöhnung erlernt hat oder 
nicht, die Mu^terfprache von den. fremden Spra- 
chen, die er entweder gar nicht kennt, oder fpä- 
terhin abfichtlich erlernt hat. Diefer Unterfchied 
iftaber ganz relativ. 

Das gerammte Studium, welches fich auf die 
Erlernung, Unterfuchung und Bearbeitung der 
Sprache und alles deflen, was unmittelbar mit 
derfelben zufammenhängt , bezieht, heifst die 
lologie; unter den philologischen JV^iffcnfchaften 
aber' verfteht man den Inbegriff aller der theoreti- 
lchen und praktifchen Grundfätze, welche die 
Kenntnüs und den Gebrauch der Sprache nach 
allen ihren Beziehungen fowohl im Allgemeinen 
als im Befondern betreffen. 



aa Erfles HauptßücK 

Anmerkung. Das Wort. Sprachwiffenfchafi zeigt gewöhn« 

> lieb die gelehrte Kenntnili ,der ilellaiidtheile und Re- 
geln der Sprache an , und wird der Sprachkunde entge- 
gengefetzt, welche die blolse Fertigkeit im Gebrauche 
deriel^en anzeigen fall. Allein die letztere würde befl*er 
Sprachfcti.gkcit l'chlechtbin heiken, indem man voa 
demjenigen, welcher eine Sprache nur mechanilch ferv 
tig braucht f nicht lagen kann , er fey der Sprache 
kundig. 

§, 3o. 

Da die Sprache an fich ein hlofses Mittel zur 
Bezeichnung, Veiihaltun^ und Mittheilung der 
ErkenntnüTe ili, {'o haben die SprachwriFeiifchak 
ten nur einen relativen, obgleich wegen des in-» 
nigen Zufammenhanges der Sprache* mit dem, was 
dadurch bezeichnet wird,fehr vorzüglichen fV^erth^ 
Da aber die Sprache lelblfc ah ein Oegenßand der 
Erkenntnis betrachtet, und über dielelbe nach 
gewiiTen empirifchen Daten und darauf ßch bezie-». 
henden Vernunftpiinzipien mancherley Unteriü-n 
chungen angeltellt worden können, welche eines 
Theils auf die Vervollkommnung der Sprache 
felb/t abzvyecken , und andern Theils auf RefuU 
täte führen, die Ichon an Jich intereiTant genug 
lind, um den darauf verwendeten Fleins zu beloh- 
nen , noch wichtiger aber für die Gefchichte der 
Kultur des menschlichen Griftes fowohl über-» 
haupt als in einzelnen Völkern und fefbit 
für die äußere Gefchichte die/er Kölker Und: fo 
können die SpracliwuTenlchaften mit Recht zu den 
Voraehmiien und nützlichßen gezählt werden. 
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'Anmerkung, r. Dia Studium diefer Wiffenfchaften ill um 
deswillen auch jxxc\\% blofs Sache des Gedächtniffes , fon-^ 
dem erfordert ebeu £b fehr eiue reife Urthell$kraft% 
^wenn es gründlich und fruchtbar feyn fpll ;• obgleich die 
Erlernung einzelner Sprachen, um fie gehörig verlte- 
•herr und brauchen zu können, mehr ein. Werk jener 
Geilieskraft und einer durch fleifsige Übung im Lefen, 
Schreiben und Sprechen erlangten mechanifchen Fertig- 
keit iü; dahejr auch hiermit billig der Jitfan« des ge- 
lehrten Unterrichts gemacht wird, fo wie mit Darftel- 
lung der philologifchen , Wiflenfehaften am fchicklich- r 
Jten der Anfang der enzyklopüdifchen Darttellüng der . 
WilTenfchaften überhaupt zu machen ift, da jene auf 
die Realwiffenfchaften als Mittel zum Zwecke bezogen 
werden können , ob man gleich aus diefen vieles *u ih- 
rer gründlichen Bearbeitung entlehnen« mub. 

.Anmerkung. 2. Eine" folche Bearbeitung mufs nehmlich hi- ' * 
Jiörifch- und philojbphijck-kritijch feyn; und da man 
vorzüglich in neuern Reiten angefangen bat* die Spra- 
che auf diefe Art zu bearbeiten, indem man diefelbe aus 
hphern und allgemeinem Gefuchtepunkten betrachtete, 
und daher auch den unkultivirten neuern Sprachen und 
den Überbleibfein alter längft ausgeßorbener Sprachen 
mehr 'Aufmerkfamkeit fcheukte: fo hat dadurch ^as Stu- 
dium der Philologie unläugbar fehr an extenßver und 
inlenfwer Vollkommenheit gewonnen, ungeachtet in 
diefer Hiaficht noch immer Vieles zu thun übrig Ift. ' 



- \ 



§. 3i. 

Die philologifche?» Wiflenfehaften laflen (ich ' 
am bellen W folgende Art fyflematifch da*> 
x Hellen, 

, B 4 I) All- 



%4 Erfles Haupt flück. 

I) Allgemein* Spradtwiffenfchafun — Sprachkund*. 

A) Wiflenfchaften, die fich auf die Sprache fei bß beziehen, 
i) auf das Aufserg. 

a) Kenntnifs der Entliehung und Ausbildung der 

, Sprache überhaupt, allgemeine Qefchichte dir 
Sprache* 

b) Kenntnifa der EntAehung und Ausbildung der auf 

♦ 

die Sprache lieh beziehenden Schrift; ä// gemeine 
Schriftkunde oder Graphik. 

> 

, 2) auf daa Innere. 

•) Kenntnifa des formalen Inhalts einer Sprache, oder 
Theorie der Darflellung der zu ihr gehörigen I\e- 
detheile nach ihrer zweckrnafsigen Befchaffenheit 
und Verbindung , allgemeine Grammatik. 

h) Kenntnifs des materialen Inhalts einer Sprache, 
oder Theorie der Darltellung der au ihr gehört* 
/ gen einzelnen Worter nach ihrer Bedeutung und 

grammatifchen BeiUmmung, allgemeine Lexiko~ 
graphie. 

B) WilTenrchaften, die fich auF die in einer Sprache alge- 
faftten fchrlftlichcn Werke beziehen. ' 

i) Theorie der Beurtheilung ihres Textes, Kritik, 

a) Theorie der Darltellung ihres Sinnes, Hermeneutik 
oder Exegetik im w eitern Sinne. 

•) durch ausfuhrliche und zufammenhängende Er- 
klarung der Worte und Redensarten , Hermeneu- 
tik oder Exegetik im engern Sinne, oder Aus- 
legunggkunji fchlechthin. 

b) durch Übertragung aua einer Sprache in die andre, 
Veberfetzungskunß, 
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H) BeXofidreSpradiwffinfcItaften — Sprachenkunde. 

A) Allgemeine Kenntnils der einzelnen* Sprachen ohne Un- 
terfchied, Llnguifiik , oder un^er feile Sprachen- 
künde. - « 



1 » 



B) Detaillirte Kenntnifs der kultivirten und für die Gelehr»- 

' v » 

famkeit Vorzüglich wichtigen Sprachen , Jpeziellc Spra- 
chenkunde. ' 

1) der oricntalifchen , oder aßattfch-afrikanffchen. 

U) der okzidentalifchen oder curop/iifchen, 

r ■ • . 

a) der öfter« «m</ §r<"fitcnthclls ausgefiorbencn. 

• , 

b) ' der neuern und noch lebenden Sprachen. 



1 



■ 
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B 5 De« 



Des erften Haifptftücks 
Erfier Abfchnitt. 

Allgemeine Sprach wiffenfchaften, 

» wm . .' .. . . ! ■ 

I ; 

■ mm 
* 

Unter allgemeinen Sprachwißenfchaften find alle 
diejenigen zu verliehen, welche (ich auf die Spra- 
che überhaupt beziehen, mithin folche Daten und 
, Grundfätze enthalten , welche keine einzelne in 
der Erfahrung vorkommende Sprache ausfehlie-. 
fsend betreffen, fondern mehr oder weniger bey 
allen Itatt finden und gültig fmd, ob fie gleich 
zum Theil aus der Kenntnis und Vergleichung der 
einzelnen Sprachen, der fich dje Menfchcn zurBe- 
Zeichnung ihrer Begriffe und zur Mittheilung ihrer 
Gedanken und Empfindungen bedient haben oder 
-noch bedienen, abgeleitet Jfeyh künnen, 

_ * 

DJefe WifTen (ehalten betreffen nun entweder 
die Sprache felbit und alle& dasjenige, was in nach- 
Jler und unmittelbarer Beziehung auf diefelhe fleht, 
oder die fchriftlichon AufFätze und Werke , welche 
in irgend einer Sprache abgefalst find, um dadurch 
die Oedanken und Empfindungen , die jemand zu«* . 
näcft leinen Zeitgenoflen mittheilte, auch für tlitf 
Fachwelt aufzubewahren, 

«•34. 
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Die WÜTenfchaften der erftern Art hrtreffrn 
wiederum entweder das Auliore der Sprache, wie- 
ferne dieCelbe gewifie von natürlichen Gefctzen 
' oder von zufälligen Umßänden und wilikührliclien 
Beftimmungen abhängende Veränderungen betrof- 
fen haben, oder das Innere flerlWbon,, wieierue 
je^e Sprache eine hefümmte Korm und einen ge<- 
" wüTen Inhalt haben muls, deren Darüelluug lieh 
nach allgemeinen Regeln Mliinmeii Jäfct. * 

• §• 3J- ; ■ -.' . ' 

Die Wiflbnfchaften, welche das Außere der 
Sprache betreffen (§. 340» fi»d die allgemeine Gc~ 
Jehiciue der Sprache, und die allgemeine Schrif U 

* Die allgemeine Gejcliichtc der Sprache be-* 
fchaftigt lieh mit Unterfuchungen über die pntlte* 
hurig und Ausbildung der Sprache feibft, und zahlt 
die dahin gehörigen Veränderungen in einem mög-r 
lichft lyiiematifchen Zulhnimenhange auf, Sie hat 
daher, nachdem im Allgemeinen clie verl'chiedenen 

'Arten, wie die Menfch»/n mit einander fprechen 
oder ficli überhaupt ihre Oedanken und EmpUn- 
düngen mittheilen können , angezeigt worden find, 
die Probleme aufzulöfen : Wie und durch wen die 
eigentliche Sprache oder die Wartfprache entüan- 
den — ob Tie von den Menfchen felhft nach und 

"»ach erfunden, oder ihnen gleich anfangs von 

außen 
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Durch die allgemeine Grammatik wird der 



Formale Inhalt einer Sprache beitimmt* mithin 
fchäftigt ßsfich mitÜnterfuchungen Uber r ie durch 
den Zweck, der Sprache , .als eines Ausdrucks der " 
Begriffe, Und eines Mittels, durch diefe Bezeich- 
nung feine Gedanken und Empfindungen Andern 
niitzuth eilen, belli mmte Anzahl, Befchsffenheit 
Und Verbindung der Redetheile , und gibt zugleich 
die Regeln an die Hand, wie felbige Für eine jede 
befondre Sprache am zweckmäfsiglten dargeftellt 
werden muffen. Die allgemeine Grammatik ift 
Älfo ein Inbegriff von Sprachregeln i Welche Uch 
auf die Sprache überhaupt beziehen > wodurch fie 4 
fich von einer jeden befondern Grammatik un-* 
terfcheidet, welche die Sprachregeln darfttellt* wel- 
che und Wieferne fie fich auf irgend eine beitimm* 
fe Sprache beziehen. Da nun jene Von allgemei- 
nen Prinzipien ausgeht, um nach dem Begriffe-der 
Zweckmässigkeit einer Sprache zü beffimmei), Was 
an> derfelben hothwendig fey, lo heifst fie auch die 
philofophifche Sprachlehre, wodurch lie lieh von 
einer fogenaniifcen harmonifchen Sprachlehre un- 
terfcheidet , als welche fich blofs auf Vergleiehung 
mehrerer vorhandenen Sprächen gründet , um mit 
Absonderung alles Zufälligen und Eigenthümli* 
chen das Gemeinfame derfelben ausfindig fcu 
machen» 

«Otnwrkung. Die pkilofopkifche Sprachlehre befördert üicht 
nur die GrüncUicbkeit und Leichtigkeit im wirkliche* 

Erler- 



* 



i 
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Erlernen und Verliehen der Sprachen* Ibnderrt ift auch 
tbeiis xur genauem Kenutnifc. des Ganges unfers' einpU 
rifch-logifcben Denkeos, tbeiis cur Abfalfung einer be- 
^ jondern oder harmonifchen Sprachlehre nützlich, und 
in der letztern Hinlicht fall unentbehrlich. Eine bef an- 
dere Grammatik aber dient zur gründlichen Erlernung 
einer einzelnen Sprache , fo wie man durch eine harmo- 
nifche Sprdchlehre mehrere , belbnders verwandte» 
Sprachen leichter begreifen lernt« Beyde können aber 
auch dem philol'ophifchen Grammatiker fehr brauchbare 
Data für feine Wiffenfchaft liefern. 

. . »' 

Die 'allgemeine Lexikographie bezieht fich au£ 
den matehalen Inhalt einer Sprache, indem man 
nn^er einem Lexikon oder Nominafaörcerbuche 
ein Werk verlieht, in welchem die Wörter und 
Redensarten einer Sprache nach einem gewüTen 
Plane in der möglichftön Vöjlftändigkeit aufgezählt 
und nach ihrem grammatifchen > logifchen und 
aühetifchen Werthe beftimmt werden. Die allge* 
meine Lexikographie Hellt alfo die Regeln auf, 
nach welchen ein folches Werk abgefaßt werden 
taufe, wenn es zweckmässig Jeyn foll, und handelt 
ungleich von den verschiedenen Arten der Wör- 
terbücher, welche es gibt und geben kann , indem 
man von den eigentlichen LexicU'J welche diefen 
Namen fchlechthin führen, die Sogenannten ety 
mologica, idiotica, fynonymica / glojfaria, ono~ 
maftica, harmonica oder potygtotta und catholica 
zu unterscheiden hat, welche insgefammt ihren ei- . 
genthümlichen Zweck , Werth uxrd Gebrauch ha- 
ben, - 
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I , 

ben t und daher auch mit befondrer Rücklicht dar- 
auf abgefaßt werden müflen. Da nun gute Wör- 
terbücher die Erwerbung von philologifchen Kennt- 
nüTen aller Art ungemein erleichtern,' und infon- 
derheit zur Erlernung einer jeden Sprache fall un- 
entbehrlich, mit ihrer Abfaflung aber fo viele 
Schwierigkeiten verknüpft find, dai's nur wenige 
Sprachen dergleichen aufzuweisen haben, fo ver- 
lohnt es um fo mehr der Mühe, hierüber eine eig- 
ne Theorie zu entwerfen. 

> 

i 

§• 4»- 

Die Wiflenfchaften, welche fich auf die in einer 
Sprache abgefafsten fchriftlichen Auffätze aller Art 
beziehen (§. 33.)» ßnd die Kritik und Herme- 
neutik. 

% • • i 4*. 

Es mufs nehmlich bey folchen AufTatzen zuvör- 
derft die äufsere und innere liefchafFenheit des 
Textes nach ihrer Achtheit Unterfucht werden, 
um zu beßimmen, ob ein folcherAuffatz dem Ver- 
falTer oder dem Zeitalter angehöre, dem er bei- 
gelegt wird, und ob er ganz und fo, wie er vom 
Vertaner feibß abgefaßt und bekannt gemacht 
wurde, oder ver/tüinnielt und mit Zuf ätzen und 
Veränderungen in die Hände der Lefer gekom- 
men iß. Die Regeln, nach welchen alles diefes zu 
beurtheilen, uqd vermöge gewifler Hülfsmittel, 
die urfprüngliche ßefchaffeuheit eines fchriftlichen 
Auflatzes wieder heizußeHen iß, gibt die Kritik 

an 




Gc 
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- 

an die Hand, welche daher Auch in die höhere und 
niedere eingetheilt wild) wieferne de lieh entwe- 
der mit Beurtheilung des Ganzen oder nritPrü- 
fung und Hetftellung der einseinen Theile 
und infonderheit . der Textesworte, befchä ftigt. 
Man konnte aber, um Misverfländniiten vorzu- 
' beugen, da. beyde Arten von Kritik in Rückßcht 
einer glücklichen Ausübung gleichen Scharffinn er- 
fordern, und für das VerJUndnifs und den Ge- 
brauch eines fchriftlichen Auflau&s im Ganzen s&-> 
nommen einerley Werth haben, jene die innere, 
und diele die äußere Kritik nennen, 'weil jene 
mehr nach innern Gründen der Wahrfcheinlichkeit 
Verfährt , diefe aber mehr durch äufsere Beltim- 
Jtoungsgründe geleitet wird. 

1 

■ , ' a ■ " 

§. 45. ' . 

AuF die tlnterfuchung der Richtigkeit des Tex* 
tes einer Schrift folgt die Daritellung des Sinnes. 
^ der mit den Worten des Verfaflers zu verknüpfen 
iß. Die Grundlatze, nach welchen hierbey ver^ 
fahren werden mufs, enthält die Hermeneutik 
oder Exegetik, welches Wort hier im w eitern 
Sinne genommen wird, indem jene Darfteilung 
auf eine doppelte Art gefchehen kann, woraus 
lieh die Hermeneutik öder Exegetik im engern 
Sinne, ivelche auch fchlechthin A uslegungskuttfi 
Ji eilst, und die Überjetzungskunjl ergibt» 
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§• 44» 

■ 

" Der Sinn einer Schrift kann 'nehrolich zuvor-* 
derll fo dargeftellt werden, daß man die .Worte 
und Redensarten, welche in einer Schrift enthal- 
ten find, ausführlich und zusammenhangend er- 
klärt. Die Auslegungskunfl ift daher diejenige 
philologifche Wiflenfchaft, welche fowohl die Re- 
geln, nach welchen, und die Hü Ifsmittel , 
durch i welche der wahre Sinn einer Schrift ent- 
deckt wird, als auch die Art und Weife, ihn 
am zweckmäfsigften darzufiellen, auseinanderfetzt, 
und zugleich die fehlerhaften Erklärungs- 
arten anzeigt und prüft. Wieferne fich nun die- 
felb« auf Schriften aller Art bezieht, heifst fie di£ 
allgemeine Hermeneutik; wieferne aber die allge^ 
meinen Grundfätze derfelben auf befondre Arten 
oder Klaffen von Schriften, oder gar nur auf ein- 
zelne Schriften angewendet werden , infofeme be- 
kommt fie den Namen der fpeziellen oder fpeuel- 
Heften Hermeneutik. Die Grundfätze der erftera 
werden gröfstentheils aus dei jenigen philofoplü- 
fchen WhTenfchaft, welche Logik heifst, und be- 
fonders aus dem angewandten Theile derfelben 
entlehnt, die Grundfätze der beyden letztern" aber 
nauptfächlich aus dem Charakter der Sprachen, in 
welchen gewifle Schriften abgefafst find, Und den 
Eigentümlichkeiten derDenkungsart und Schreib- 
art ihrer VerfafTer, nebil den Ablichten, um wel- 

-\ » ■ « 

eher willen f und den Umitänden, unter welchen 

i 

fie Ichrieben, abgeleitet« 

"> - (§. W 
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.„ Man kann aber aucja den Sinn einer Schrift 
dadurch darOellen« dals die Worte und Redensar- 
ten einer Schrift aus der einen Sprache in eine 
andre übergetragen werden, von der man voraus- 
setzt, dals iie dem Lefer verlländlicher feyn werde. 
Die Regeln diefes Verfahrens $ibt die Überfe- 
tzungskurtß an die Hand. Da aber der Zweck ei- 
ner folchen Ueb ertragung felbß wieder auf ver- 
fchiedne Weife modiiizirt feyn kann, fo gibt es 
auch mehrere Arten derfelben, welche in der 
Überfetzungskunlt anzuzeigen, und nach ihrem 
Werthe zu prüfen find. Die beyden Hauptarten 
beliehen indeflen darin« dafs durch die Üebertra- 
jgung der Sinn einer Schrift entweder präzis und 
dem Ausdrucke und Geilie des Originals mög- 
lichß angemelTen dargeftellt, oder fo umßändlich 
auseinander gefetzt wird« dafs man mehr auf den 
Gedankengang des VeriaAers lieht, und dielen 
Vollftändig zu entwickeln fucht. Iene Art der 
Übertragung heifst Überfettung im eigentli- 
chen oinne, oder Mecaphrafe, diefe Umfchrei» 
bung oder Paraphrafe. Die Überfetzungskünlt 
konnte alfo in Beziehung auf dielen Unterfchied 
wieder in die Metaphrqftik und Parapkraflik ein- 
geteilt werden. 

m t ■ 

Anmerkung. Da gute Ueberfeteuagen nicht bloß da*u die- 
nen , durch' Verpflanzung exoülcher Geiftesprodukte auf 
den vaterländischen Boden diefefben auch für diejeni- 
gen,, welch« fremde Sprache» »icht rerßthto, geniefs- 
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btr *u machen , und dadurch nützliche KcnnrniJTe aller 
Art »"zu verbreiten . fondern auch fclbfl da» Verftändnils 
deq Origiaalfchrift denen, welche der Sprache, in der Ii« 
geschrieben ift, noch nicht ganz machtig. find, au erieicW 
fern; die Abfaffun« folcher Üborfejaungen aber mit vieles 
Schwierigkeiten verknüpft iß: fp verdienen die Regeln, 
nach "welchen man fich hierher au richten hat, umfo eher 
•ine gründliche und wilTenfchaf(liche Darftellungv trage» 
achtet freylich die Gefchicklichkeit des Überfetaers mehr 
von feinem Talente und feinem Fleifse in eignen Übun* 
gen diefer Art und im Studium guter Muller abhängt, 
Als von der blofsen theorctil'chen Kenntnifs jener Re> 
geln, fo wie diefes überhaupt von der gefammten krUi» 
Fchen : und hermeneutifchen Anweif ung gilt. Indcüen 
gewährt doch eine folche- Kenntnifs den wichtigen Vor- 
theil, dafe man>heym wirklichen Kritifiren, ExegfeGren- 
turd Überfetaen fich nicht. einem glucklichen Ungefähr 
am überlalTen braucht, fondern überall nAfc reiten Prfc> 
aipien handeln kann. 



• r 



Des elften Hauptftüclcs 
Zweyter Abfchnitt. 

Befondre Sprach wiffenfchafteih 



S- 4& ; 

Unter befonderji Spruckwiffenjckßften lind all* 
diejenigen zu vergehen, welche (ich auf die Kennt« 
nüs der einzelnen Sprachen, die in der entweder 
vergangenen oder noch gegenwärtigen Erfahrung 
angetroffen werden» beziehen, bey deren Dar» 
Heilung allb diele Sprachen felbft in. Erwägung 
gezogen werden^ müflen. Da« Studium djefer 
Wiflenlbhaften macht das Gelcjiäft des hifiori* 
Jchen fprachfar/chers aus, fo wie die allgemei- 
nen Spracliwiflenfchaften hauptsächlich den philo- 
fvphifchoii Sprachforfdier befeliäftigen. Beyde 
Arten der Spradtforfchung unterftützen Ijch jedoch, 
wechfelfeitig und hängen genau zufammen« Denn 
obgleich jede einen eignen für Jich beltehenden 
Zweck und Werth hat, fo ift doch die letztere vor- 
nehmlich um der erfteren willen da, und erft 
durch diefe möglich. Daher ging auch, die hiftori- 
fche Sprachforschung immer der piiilofophifchen 
voraus, und 4ie{e. ift erii in den neuem Zeiten 
Vorzüglich ^kultivirt worden, 

C 3 Jt 
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§• 47« 

Die biftörifchc Sprach forfcbun£ kann lieh nun 
entweder auf alle Sprachen ohne Unterfchied er- 
ßreckeu, um eine allgemeine Kenntnüs von ih- 
nen zu erhalten, oder blofs auf einige derfelben 
einfchränken, um fie im Detail kennen und braur 
chen zu lernen. Hierauf beruht der Unterfchied 
4er unwerjelien und fpeziellen Sprachenkunde» 

■ 

' Die erilere, welche auch linguißik heifct, 
umfäfst alfo alle Sprachen, die exiitirt haben und 
noch «exÜtiren; aber nicht ' um Ue alle gründlich, 
zu erlernen , und von ihnen denjenigen Gebrauch 
zu machen, der gewöhnlich bey Erlernung der 
Sprachen abgezweckj: wird, fondern um fich 
durch angeilellte Vergleichungen . zwifchen ihnen 
mit dem CharakterifHfchen einer jeden bekannt 
zu machen , und allgemeine Refultate daraus her* 
zuleiten. Sie nützt fowohl dein GcfclUcktfor- 
/eher durch Entdeckung der Verwandtfchaft der 
Sprachen unter einander und mithin auch der 
Volker, welche fie reden, als dem philofophifchen. 
Spruehfor/cher durch Unterfuchung der Abstam- 
mung der Sprachen von einander und Betracht 
tung der Ähnlichkeit oder Verfchiedenheit ih- 
res Baues , und macht daher gleichfam das Band 
zwifchen beyden Arten des philologischen Stu- 
dium s, Sie iß aber gleiclifali* erit in den neuem 
Zeiten unter Begünltigung mancher äußern Um* 

ßände 
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Jtfnde* abüchtlich und Jtweckmälsig als eine eigne 
V. iffenfchaft betrieben worden, ungeachtet fie 
riech großer Erweiterungen Fähig und bedürftig 
ijt,< um zu einiger Voljltändigkeit und Veiligkeit 
au gelangen. / - 

. * §. 49. • \ 

Die fpeziette Sprachenkundc iit eigentlich fo 
mannichfaltfg, als die Sprachen fejblt find, welche 
iinter den Menfchen im Gebrauche waren oder 
noch find. Da aber die Kenntniis roher und un- 
ki.ltivirter Sprachen blofs für den Linguiliiker 
Werth hat, den Gelehrten aber, der dielen Theü 
der Philologie nicht zu feinem Hauptliudium 
macht, die gebildeten und für die Gelchrfamkeit 
felbfl wichtigen SpracJieii weit mehr intereiüren 
niüßen, um lieh von denfelben eine müglichfi 
ausgebreitete und gründliche Kenntnifs zu ver- 
f chartert, lb ichrankt iich auch die fpezielle Spra- 
chenkunde blök auf \diefe Sprachen ein, und 
mithin Ul bey der enzyklopädischen Darltellung 
derfelben* nicht fowohl auf ihre Abftammungtond 
Verwandtschaft zu fehen, als vielmehr eine fol- 
che Eintheilung und Anordnung derfelben |zum 
Grunde zu legen, welche in näherer Beziehung , 
auf die gelehrten Zwecke lieht , um welcher fwil- 
len diefe Sprachen getrieben (werden. 

§. 5o, 

Es können diefelben demnach zuvorderft ein» 
getheilt werde» in Sprachen der Morgenländer 

C 4 und 
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und Sprachen der Abendlander, und weil jene frü- 
her lind, To kann die Kenntnife der Orientalin 
Jchejij, d« h. derjenigen Afiätifcheii und Afrikanin 
fchen Sprachen, welche einen gewüTen Grad der 
Kultur erreicht haben, und üi denen auch be- 
deutende fchriftlicbe Auftätze vorhanden find, 
als der erfle Theil der fpeziellen Sprachenkunde 
angelehen werden. Es behaupten nehmli'ch jeno 
sprachen in Rückficht des Alter» un&reitig den 
erüen Rang unter allen bekannten Sprachen; 
doch lälst lieh keine von ihnen als die älteJte 
und erlle, von welcher alle Übrigen abltainmteo* 
anfeilen, obgleich die mejßen unter ihnen eine 
fo augenfchejnliche Verwandtfchaft in Rücklicht 
ihrer materialen und formalen Befchaüenheit zei- 
gen, daß ihre ge«ieinfchaftfiche Abftaaimung von 
irgend einer frühern Sprache , deren Spuren fich 
nur in ihren Töchtern erhalten haben , fich nicht 
verkennen läist. Die vornebmilen derfelben find 
die Perßjchc die Aratndifche nach ihren bey«. 
den Hauptdialekten , dem Syrifchen und ChaU 
daifchen, die Arabifche und Athiopifche M die 
Hebrtiifche und die Sitiefifche Sprache, von de-% 
nen einige noch im Gebrauche, andre entweder 
gana ausgellorben find , oder* nur in einer fehr 
umgeänderten .Geftalt fortleben. An, Reichthum, 
Bildung ,und Ausbreitung kommt vielleicht keine 
der Arabifchen bey, fo wie die Hebräifche 
wegen ihrer Beziehung auf die Urkunden des 
geoflpenharten Religion, und die PerXifche we-. 
% «a ihrer Verwaudtfchaft mit der DHitichen Spra- 
che 
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ehr vorzilglich bemerkenswert!! find. Aufser je- . 
neu Sprachen verdienen aber auch die Punifche, 
Armenifchc, Koptifche und Amharifche einige 
AüfmeikLkmkeitj 

nfnriufrkung. Aufser dem befondern Nuuren , den eine jede 
diefer Sprachen für fich dem Kenner in Rücklicht feines 
eigentümlichen StudhinTa gewährt, ilt mit der Erlernung 
dorlclben auch noch der allgemeine Vortheil verknüpft, 
dar« nur allein durch die Keuntnifs der orientalischen 
Sprachen eine gründliche Kenntnüa des für die gefamm- 
te Menfcheit To wichtigen Orients nach Sitten , Denk- 
art und Kultur möglich lft ; obgleich <la» Studium die« 
fcr Sprachen nicht immer aweckmäfeig genug- betrieben 
wurde, weil man grofcteniheiU nur die Beziehung die- 
fer Sprachen auf gewifle partikulare Zwecke des gelemv 
ten Studium'* vor Augen hatte. Erit in neuern Zeiten 
hat man angefangen auch diefen Theü der Philologie 

, veniger einfeitig au bearbeiten. 

* 

§• 5x. 

Von den orientalifchen^prachen find in Rück, 
ficht ihres ergenthümlichen Charakters und gelehr, 
ten Gebrauches die okzidentaiifchen wefentlich 
verschieden. Nach dem obigen Geüchts punkte 
aber (§• 49.) hat man hierunter bloß die kulti- 
vierten euröpäifchen Sprachen au vergehen, 
welchen in Anfebung ihrer Vollkommenheit fo- 
wohl als der Gei/lesprodukte, die darin abgefafst 
find, unüreitig der Voraug vpr den orientalischen 
gebfihrt. Unter dieferi okzidentaiifchen Sprachen 
aber verdienen fowohl die altera jetu größten* 
t C5 . M 

/ * • 
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ausgeßorbenen, als die neuern und noch 
Ube/idea Sprachen eine befohdre Erwägung. 

Zu jenen gehören blofs die Gricchifche und 
die LateinifcJic Sprache, deren Gebrauch Jedoch 
in den Zeiten ihrer Bluthe und felbft ihres Verfall» 
tiber einen grofsen Thei! des Orients verbreitet 
War. Ob fie nun gleich ihrer urfprünglichen Form 
«nd Beftimmung nach als völlig ausgeftorben an- 
gufehen find, fo lind fie dennoch fowohl wegen 
des hohen Grades von innerer Ausbildung und 
üufserer Schönheit, der ihnen eigen iil, und worin 
ße verhältnismäßig alle andre Sprachen üertrei- 
fen, als wegen des Gebrauches, den man von den 
darin abgefaßten Schriften als Grundpfeil enrder 
ächten Gelehrfamkeit und Mu/lern einer guten 
Schreibart macht, und wegen des um diefer Urfa- 
chen willen auf ihr Studium verwandten vielen 
Fleifses für die gefammte Gelehrfamkeit von der 
größten Wichtigkeit. So veHchieden aber auch 
der eigentümliche Charakter einer jeden ilt, fo 
find fie dennoch iniöferne verwandt,. als 1 die La- 
teinitche Sprache vieles aus der Griechi- 
nnen entlehnt, und fich in fpätern Zeiten febr 
nach der letstern gebildet hati An Originalität, 
Reiehthum, Büdfamkeit und Wohlklang ift da« 
W die Gjiecbifche Sprache der Lateini- 
Jtchen wieit, überlegen. Indeflen ift diefe wie* 
derura als allgemeine Gelehrten/p räche* von grö» 

' ' 1 * fserqr 
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J&erer Wichtigkeit, .und ihre Kenntnid ül daher 
für jeden, der auf den Namen, eines wahren Ge- 
lehrten Anfpruch machen will, ganz unentbehr- 
lich. Bey beyden aber hat man foqjfältig, die 
verfchiedenen Stufen ihrer Kultur während ihre» 
würküchen Gebrauches, und bey der G riech*- 
fchen auch noch vorzüglich die Verfchiedenen' 
Dialekte derselben zu unterfcheiden. 

Anmerkung. Das Studium diefer Sprachen und der darin 
abgefafsten Schriften- wird gewöhnlich ala- ein eigner 
Haupttheil der pbilologifcben Gelthrfanikeit angesehen, 
den man mit dem Namen der kiaffifchen Literatur be- 
zeichnet, Wenn nun Aber gleich nicht geleugnet wer- 
den kann, dar« jene« Studium in unfern Zeiten durch 
die eifrige Erlernung und fleifsige Bearbeitung der neuere^ 
und lebenden Sprachen . fowohl wieferne ßa die Mutter-, 
. fprachen vieler Gelehrten, als wieferne ße für diefelben 
fremde Sprachen find* einigermafsen verlohren hat, To 
Ut es doch auch auf der andern Seite nicht zu verkenn 
sin, dafs, indem dadurch der unter den Philologen 
herrschenden pedantifchen Verehrung der fa genannten 
klaföfcben Literatur Abbruch gefchahe, diefe an ge- 
schmackvoller und philofophifcher Bearbeitung gar fehr 
gewonnen oat, 

• v " 

§. 53. ' ; 

Was endlich die Kennt nifs dar neuern und 
noch lebenden Sprachen betritt, fo macht diefel« 
be fchon darum einen höchlt .wichtigen Zweig 
der philologischen Gelehrsamkeit aus, weil diefe 
Sprachen immer mehr zum Vortrage wUTenfchaft« 
licher KenntnüTe gebraucht werden , und in den- 

• - * * 

felben 
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Felben eine Menge vorzüglicher Geillesprodukte 
aller Art anzutreffen find. Es gehören aber hier« 
her vornehmlich die Itallenifche , die FranzÖ- 
fifche, die Spanifohc, die % Engli/ckte und die 
Deut/ehe Sprache nebft der mit ihr fehr nahe 
verwandten Niedetländi/chen. Sie find in Rück- 
licht ihres Urfprungs fehr verfchieden« und zum 
Theil aus ^anz ungleichartigen Sprachen zufam- 
inengeCetzt, daher fie auch alle einen verfchiede- 
nen Charakter und ihre daraus entspringenden. - 
eigenthümlichen Vorzüge haben. An Originali- 
tät» Reichthum, }3ildramkeit und Kraft dürfte es 
die Deutle he Sprache leicht allerg übrigen zu* 
vorrhun; fo wie £uh die Italienifche durch 
einen hohen Grad Von Sanftheit und Wohllaut 
die S p a ni f c h o durch eine gewüTe Würde und 
Feyerlichkeit, und die Englifche durch ihren 
ganzlichen Mangel an Selbständigkeit und die 
daher entßehende Empfänglichkeit für ganz neue 
und fremde Wörter auszeichnen. t)ie Franzo- 
fifche aber hat lieh bisher durch ihre Leichtig- 4 
keit,' Feinheit und Angemefienheit zum gefälli- 
gen Erzählung*«, und Konverfazionstone vor al- 
len übiigen empfohlen, und daher auch die größ- 
te Ausbreitung in Anfehung ihres Gebrauches ge- 
wonnen. Dach fcheint die Deutfche und nächft 
derfelben die fnglifche Sprache ihr den letztern 
Vorzug nach und nach llreitig machen zu wollen, 
Aufser den angerührten Sprachen aber fangen 
Auch vorzüglich die Dänifc/ie und ScJiwedifche, 
und nächü denfelben die Böhrn/cfc, PolnifcU 

und 
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und Rujjifche an, in Rücklicht der Kultur immer 
mehr zu gewinnen und für die Gelehrsamkeit 
wichtiger zu werden. Minder bedeutend find dage- 
gen in dWer Hinficht die Uiigarijchc und TürHfck* 
'Sprache fVelche orientalifchen Üriprungs find, ft> 
.wie die vorhin genannten auch Skandinavifche und 
SUutifcfie' Sprachen heifseri. Übrigens haben die- 
fe Sprachen fall alle ijire; Dialekte, die zum Theil 
fehr von einander abweichen , und auch wohl al* 
eigene Sprachen aufgeführt Verden. 

jinmerkung. Da« Studium dielet Sprachen richtet fich nacla 
dem Zwecke, den jemand bey Erlernung derfelben fielt 
vorgefetzt hat, und nach detn Unlande, ob ein*fc4pM 
Sprache eine fremde oder die Mutterfp räche fcy. 

, ' Die letztre mufc von jedem Öelehrten mit vorzüglichem 
Eifer und Fleifce ttudirt werden i um dadurch eine gründ- 
liche Kenntnifc und die möglich größte Fertigkeit int ge- 
* fchickten Gebrauche derfelben au erlangen. Die übHgen 
aeuern Sprachen werden baW gründlicher, bald minder 
* gründlich erlernt, je nachdem man die Abficlrt hat, em> 
weder blofs Schriften, die darin abgefajst find, im Ori- 
ginale zu lefen, oder fich derfelben auch zum Schreiben 
und Sprechen zu bedienen. Im letztern Falle muß be- 
fonders auch auf die richtige Autfpracne viel Fleiü ver- 
wandt werden, indem diefeAe bey einigen der angezeig- 
ten Sprachen put grofsen Schwierigkeiten verknüpft iß. 



Zweytes HauptfiücL 
Hiftorifche . W.iffenfchaftett 



im weitern Sinne. 



Minleitung. 
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Uflörifche TViffenfchafcen heifsen im w eitern 
Sinne alle diejenigen, welche fich auf die ein» 
Keinen, EUfckeuinngen, im Baume und in der 
Zeitvd. hk auf die durch unmittelbare Anfchauung 
und Empfindung gegebnen Gegenftände der Er- 
fahrung beziehen, und difcfelben als fo leite dar- 
"ftellen. Mithin machen alle würklichen aufser und . 
neben einander befindlichen Dinge lammt den an 
ihnen, bemerkbaren Bel'chaffenheiten und allen 
mit ihnen nach und nach vorgegangenen Verän- 
derungen das Objekt diefes Theils der Gelehr- 
famkeit aus« Im engern Sinne verlieht man 
aber darunter blofs diejenigen Wiflenfchaften, 
welche Fichauf Hegeb enheiten^ d.h.' auf ein- 
zelne Erfcheinungen in der Zeit oder auf die 
Verandrungen der im Baume befindlichen Ge- 
genftände beziehen, und daher die eigentliche 
Gefchichte ausmachen. 



t 
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r . Das Wort kifbttfvk wird alfo Wer in matt, 
rialer uad objektiver Bedeutung genommen, nach 
welcher dadurch eine befondre Art von GegeniUmden 
der Erkenntnife bezeichnet wird; uiclrt aber in forma« 
ler oder fubj ek t iver, vermöge welcher es von der 
lo^ifchenBefchaffenheit der Erkenntnifa, die ein ^ewiffcs 
Sabjekt von Gegenltanden aller Art (a. B. mathemati» 
fchen, philofopnifclien ü. f. w. ) hat, gebraucht wird. 
In der erflen HinAcltt unterfchei^tt man hi/torifcho 
und raaionale Wiffmfvhaften , in der andern -eine 
hiltori Ohe und phllofophifche, d. h, eine geraei- 
ne und fyltematUche , oder wilTcnichaftliche > gründliche 
grktnntniß Q^tKenHtnif*. S. £6. und£at, 

§. 55. ' 

Da unfre ganze Erkenntnifs mit der Erfahrung 
anhebt, und von derfelben ausgeht, ob fie gleich 
nicht ihrem gelammten Inhalte und noch weniger 
ihrer Form nach aus der Erfahrung gefchopft iß : 
Ib kann der Werth und Nutzen der hiflorifchen 
WiiTenfchaften keinem Zweifel unterworfen feyn, 
man mag nun die Mannichfaltigkeit und Wich- 
tigkeit der Erfahrungsgegeiifiände felbfi , deren 
blofc hiflorifche Kenntnife fchon an fich mit fo 
vielem Interefle für die menfcliliche Wißbegierde 
verknüpft ill , berückfichtigen , oder auf die un- 
zähligen V'ortheile fehen, welche die hiftoxifchen 
WuTenfchaften in andrer HinficmVgewähren , in- 
dem eines Theils fall alle übrigen WiiTenfchaften 
mit Hülfe derfelben mancherley Erweiterungen, 
Berichtigungen unti ^Aufklärungen erhalten kön- , 
nen, und, wenn auch diefs in Anfehun^ derWif» 
« A fenfchaf- 
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fenfchaften felb/l nicht ftatt fände, dpch die Kennt- 
nifs derfelben dprch ihre Verbindung mit hiiiori- 
fchen Einüchten aller Art lebendiger, fruchtbare^ 
nnd anwendbarer gemacht wird — andern Theils 
aber auch für das praktifche Leben ein vielfaclier 
Gewinn aus iblchea Einlichten ,zu ziehen iß. 

\ 

> §. 56. 

Ungeachtet beym Studium der hÜiorifchenWilV 
fenfchaften das Qediichtnifo vorzüglich Würkfam 
feyn mußs, To gehört doch zu einer gründlicheil 
Erlernung und glückJichen Bearbeitung derfelbefti 
nicht minder eine fcharfe und geübte Unheils* 
kraft, um das Wahre und Falfche in den eignen 
Erfahrungen fowohl als vornehmlich in fremden 
Befchreibungen und Erzählungen gehörig fondem 
zu können. Auc^i lind gründliche und vielumfaf* 
Tende Spmchkenntnijfe befonders zur Erlernung 
lind Bearbeitung desjenigen Theils der hiftori- 
fchen W^enfdiaften , welcher die eigentliche Ge* 
Ichichte umfaßrt, ein noth wendiges Erfordernis, 
um die Erzählungen der Begebenheiten überall 
aus den Quellen fchüpfen zu können« Eben dar« 
um aber und feines grofsen Umfangs wegen ift da* 
Studium der liiftorifcheii WilTenfchaften eines der 
mühfamften und fchwierigften , und des Fleifses 
ungeachtet, den man auf die Kultur diefes TheiU 
* der Gelehrfamkeit verwandt hat, ift doch auf die* 
fem Gebiete noch immer fehr vieles zu entdecken) 
au berichtigen , und näher aus einander zu fetzen* 



Die hiftorifchen Wiflfenfchaften im weitern 
Sinne dürften fu-h am fchickljchften auf folgend« 
Weife ryftematifch dArflellen lallen : 

l) hißomfche Kewmtif* der Gegenüaade im Raum« — ItfchreU 
bende Wi (Jen fcjmßen : 
i) Befchreibuu0 des Weitgehendes od« des Himmel« _ 
mographie oder üranographie. 

A) d« grofcen FixKerneoJyftciiu - 4ßro^aphie oder 
jifirOgnofie, 

B) unteres Sonnerifvlfemt, 

a) der Sonne lelbft - Hetiogrmphm. 

b) der übrigen Himmelskörper , deren Erleuchtung und 
' Bewegung von. ihr abhängt, 

(l) der Kometen — Komelographie. 
/3) der Planeten — Pianetogtaphie. 
y) unfres Monde* — Se!enographh% 
3) Befcbreibung der Erde — Geographie* und «war poHtifdie 
im weitem Sinne genannt. 
A) J Ohn> Rückjfteut auf ZeitveihältniiTe. 
a) allgemeine — Univcrjalgeographte. 

aa) naturliche Erdkunde — phjfifch-hifiorifche Geo- 
gräpht« 

bb) politische Erdkunde — polt tlfch-htßorlf che Geo- 
graphie oder fchlechtbin, poltti/cke Geographie 
aber im enget* Sinne ^enanm. 

a) überhaupt 

ß) in befondrer Beziehung 

et) auf die Ort er und Lander, welche gewifle 
Monierten und Völker zu eigenthümlichea 
Wohnpläuea gemacht haben — Ckoro- und 
Topegrapftis. 



-f.. . 
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&) auf die MenTchen und Völker, welche die 
Eitle bewohnen, fiftcb ihrer Befchafferiheit und 
ihrem ZuiUnde — Anthropo- und b.thtiogra* 

a) auf die Staattverfafliragen , welche die Volker 
unter /Ich eingeführt haben, und ihre daraus 
entlpringenden innen» und äu&erh VerhähnÜlo 
- Stätißih potoifcheGeographie im engften 



b) belbndre - fpezielle oAttParzialgeograpki*. 
B) mit pückücht auf ZeitverhaltnüTe, 
•> 

b) mittlere» \ 
- c) „euere, und 
d> neueße Geographie. 



ff) hlßorifche Kenntnila der Venindrungen ia der Zeit oder 
der Begebenheiten +~ erzählende Wiffcnfchaften , hijlort* 
Jche Wiffenfchaften im eng ein Sinne, oder eigentliche 
Gefchichte. 

t) Gefchichte der leblofen und unvernünftigen, Natur, 
„ A) dea Himmelt, 

B) der Erde. * / ■ 

3) Gefchichte der Menfcherweit oder de« menfclitlchen Go- 
fchlechte — . vorxugsweife Gefchichte genannt. 

A) ohne RuWicht auf befondre Hauptabschnitt» 

a) MenXchengefchichte im Ganzen nach allgemeinen Ge- 

sichtspunkten — allgemeine Welttffchiclae » Uni- 
verfalhißorie. 

b) Menfcbengefchichte nach partikularen Rücklichten — 

Spezialtdfiorie. 

*) Gelchichfe der Menfcbktu öden der menfch)i T 

k dien Kultur- . * 

I ■ ' 

: ¥0 vxt. 
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H) überhaupt — allgemeine Gefchichte iier 

Mcnfvhhelt. 

3) inronderheir, 

aä) Gefchichte «11er Arten von Gewerben 



■ t 



bb) Gefchichv» der Sitten ihm 
cc) Gefchichte der gelehrten Kultur. 

ää) überhaupt — allgemeine LUeraturKl* 

ßß) infouderheit, 

KM; Gefchichte der Wiffentoaften felblt 
Geich r/amkeUsgefchichGe. 

Ä3) Gefchichte ihrer- Pfleger und Bear- 
beiter — Gelehrtenge/chiehte. s 

Ä>) Gefchichte der äußern auf die Gelehr- 
famkeit lieh beziehenden Gegenftände. 
dd) Gefchichte der religiüfen Kultur. 

überhaupt- — allgemeine Religio nsge- 

Schichte^ 

ßß) infonderheit; 

Kh) Gefchichte der Xrreligton oder des 

Mheifmut. 
33) Gefchiebte der Religlöneß, 
aaa) der natürlichen Religion. 

cum) in Rücklicht »des rohen Hau* 
, fens — Gefchichte n\cs Polyihei* 

fmtu oder Paganifmus. 

ßßß) in Rücklicht der Denker — 
Gefchichte der reinen Vernunft* 
religion. gemeiniglich Theifmus 
o&&De{fmUi.*wbNaturalifnws 
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. ;,\ i . ... WAJ der (vorgeblich ^4« würklich) 

geoffenbarten Religionen. 

etxot) dorcli Innere* licht — Ge» 
. >, Jchlclae des Fanatizißnus £der 

der Religionsfchwurmerey. 

ßßß) durch äußere Tnatfachen oder 
gewifle Mitfelsperfonen, ab gött>- 
liehe Gefandt«. 

«NM) ^tehichte der außerchrUi- 
libhen •Offenbarungen. 

333) Gefchichte der chrjßlicken 

■> ... » 

Religion. (Die weitere Ein- 
jh eilung der Felben iil unten im 
Syßenie der theologifchenWiP 
reafchaften m Tuchen.) 

ß) Gefchichte der StSten und Volker - policl/dte 

Gefchlclue. .1 ' • 

. ' * v 

f«j allgemeine, 

D) befondre. 

> , 

C) MenTchengefchichte nach individuellen G eiich&p unk- 
ten — hißoria fpecialiffima. 

Gefchichte befondrer Stände. 

/3) G«rchichte1>eruhrnterFainilien. 

y) Gefliehte Merkwürdige' Perfonen — Biographie 
föbtGtfchichte. 

fe) mit Rücklicht auf belbndre Hauptseittbfchnitte. 
A) alte, 

b) mittlere, 

c) neuere und 

d) n^w^e Gefchichte — G^i//fcÄ*# dar 7Vj#m, /our/za« 
/{/"tifcA* Gefchtcht*. 



i , • 
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Anmerkung Zu den biitorifchen WiCTenfchaften rechne 
man auch noch einige andre WUTenfclwflen, (Welche ent^ 
* weder als blofse Anweisungen aiun hiUorifchen Studium, 
oder als beTondre Darltellungen .gewiffer mit der Ge- 
fchichte überhaupt verwandter Gegenftände, deren ge- 
naue Kenntnii's aber für das geflammte hlftorifcbe ■ SlX^- 
dium htichlt wichtig iii , anzusehen Und. Man kann He 
daher unter dem allgemeinen Titel ktflorifche* 
Hitlfiwiffenfchaften begreifen. Hieher geboren 
folgende neun VVjfleufchaften r Hißoriographie , Chro- 
nologie» Genealogie. Heraldik, Nvmifmatik, Diplo- 

Von ihnen wird am fcbicklichften in einem befondera 
jinhansLc zu di ufern Hauntitücke gehandelt. 
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Erfter Abfchnitt. 

B efchreibende Wi f f e n f c h a f t e o. 



S- 58- 

Di« . be/chreibenden hifiorifcJien JVijJenfchafien 
beziehen lieh auf alle einzelnen körperlichen Oe^ 
genftände, welche au&er und neben einander - 
exiitiren. Man kann diefelben insgefammt unter 
der allgemeinen Eintheilung des Himmels und t 
der Erde begreifen» Denn obgleich 'die Erde 
an üch betrachtet ebenfalls zum Weltgebäude 
oder zu dem großen Syfteme von Weltkörpern, 
die fich unferem Auge in $lem Ungeheuern um 
uns her verbreiteten Himmelsraume darttellen, 
gehört, im Verhähnifle aber g^gen alle übrigen 
Weltkörper betrachtet nur einen unendlich klei- 
nen und vielleicht fehr unbedeutenden Theil des 
ganzen Weltgebaudes aufmacht: fo kann man 
doch diefelbe; da fie als Wohnplatz des menfeh- 
liehen Gefchlechte* theils ein näheres Intereffe für 
uns hat, theils auch weit genauer bekannt, und 
daher der Inbegriff von hiftoriPchen Kenntniflen, 
welche ficli auf die Erde beziehen, von lehr gro- 
ßem Umfange ifl , bey einer Eintheilung der hi- 
ßorifchen WiiTenfdudten lehr fdücklich den übri- 
— gen 
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gen Weltkörpern, welche der Sprachgebrauch un~ 
v ter dem Namen des Himmels zufommenbegreift, 
entgegenletzen, und daher die hiltorifchen Willca- 
rcha|ten, wieferne fie befchreibend fmd, inkosmo- 
graphifdie oder ' uranograjjhtfche und geographi» 
/che eintheilen. 

Die llranographie läfst fich nach Verfchteden- 
heit der Wekkürpci lelbii, welche fte befchreibt, 
verfrhiedentüch eintheilen. Man kann daher zu- 
vorderlt das gro&e Syjlem der Pionier ne über- 
haupt oder der lelbitleuchtenden und uobeweg- 
lieh icheinenden Weltkörper, welche fich gewöhn- 
lich blofc des Nachts dem Auge darltcllen, von 
dem Inbegriffe derjenigen Korper unterfcheiden, 
welche zufammengenommen rinfer Sonnenfyftem 
ausmachen. Die Urunographie heilst daher in Be- 
ziehung auf jenes Afirographie oder Aflrognoße; 
in Beziehung auf diefes aber kann man wieder die 
Befchreibung der Sonne felh/l oder desjenigen Ge- 
ftirnes ,* von welchem die Erleuchtung der Erde 
und die Zeitbellimmung auf derfelben* abhängt, 
unter dem Namen der Heliogfiap/üe von der Be- 
schreibung derjenigen Himmelskörper unferfchei- 
flen, welche in Anfehung ihrer Erleuchtung und 
Bewegung von der Sonne naher oder entfernter 
abhängen. Hieher gehören die Kometen und Pla- 
neten neblt dem Monde oder dem Trabanten der 
Erde ; daher dieler Theil der Uranographie fehr 
toatürjich in die Kometographie , Planetographie 

D4 und 
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und Stenographie *er{allt. Da aber di€t rwt* 
Ä^/?orz/cAe"Keantnif« von cjiefon Himmelskorpm-n « 
und dem W eltgebau de überhaupt wegen Mangel« 
haftigkeit und Unücherheit defjfen, was durch* bfo<> 
fse Wahrnehmung oder Mtähmafeung an denl'elben 
erkannt werden kann, äulaeril dürftig feyn wür- 
de , wenn nicht die Mathematik durch ihre Rech* 
nungen, Meflumren und andere die Wahrnehmung 
nnteritiiteende Zurüitungen zu. Hülfe käme: fo hat 
tnan die l'ranographie mit ihren Unterarten fehr 
frhicKlirh der j4ß.ronomie als einem Theile der t 
angewandten Mathematik einverleibt. Voif diefer 
VViflenfchaft aber kann erft weiter unten Rechen- 

4 

Fchait gegeben werden, 

' \ , . • • • 

Die Erde Iäfst fich behandeln j) h\florych 
d. h, nach der Befchaffenheit der einzelnen auf ihr 
befindlichen Gegenftände befekreiben, v^ niatheh 
matifch d/h. durchs Zahl und Maaf« nach Verhält* 
nilFen der GrOfse beftimmen* und 3) phyfikajiifch 
d. h. durch Beobachtungen und Verfuche nach ih* 
rer äufsern und innern natürlichen BefchafFenheit 
ejforfchen* Hieraua ergeben fielt drey ;befondre 
Arten von Geographien, eine hifiori/che , . eine 
mathemaiifcho , und eine phyjikalifche $ von Wel- 
chen aber nur die erflere, die man auch mm Ün- 
terfchiede von der mathematifchen nnd phyükali- 
ichen (Geographie die poliiifche m einem etwa* 
weitern Sinne nennt % hieher gehört,) obgleich 
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zu einem gründlichen Studium der hiftojrifrhen 
oder politifchcn Geographie die Kenntni s der 
beyden andern und vornehmlich der taathematN 
ichen Geographie unentbehrlich äU 

Wenn man bey der hiftorifchen Geographie 
noch nicht auf befondre Zeitverhältnifle und in der 
£eit gefcheheue Veränderungen Rückficht nimmt, 
fo. Iäfst üch 4iefelbe auf folgende Art nach ihren 
Haupttheilen und untergeordneten Wiüenfchaftea 
iyilematifch daraeUen, 

- Zuerft hat fchon die Natur durch Berge , WäU 
der, FlülTe, Meere, Seen, Infein u. f. w. gewiffe Ab« 
theilungen auf der £rde.gemacht , und dadurch ge* 
wifle natürliche Länder und Örter bellimmt, ehe 
noch einzelne Menfchen oder ganze Völker durch 
Kunil und nach Willkühr dergleichen Abthertun- 
gen veftfetzten, und auf diele Art gewilTe Oerter 
und Lander zu eigentümlichen Wohnplätzen für 
lieh beftiramten. Die hütorifche Geographie kann 
«Üb in die phyji/ck-tti/iori/che und die palitifct* 
hiftorifche eingetheilt werden, ob man gleich die 
edlere, fo febr fie auch eine befondre Bearbeitung 
lind Darfteilung verdiente, da das Stndium der 
letztem durch Kenntnifs ; der natürlichen Gränzhe- 
liimmungen ungemein erleichtert und fowohl an«* 
genehmer ala fruchtbarer gemacht wird; dennoch 
immer nur vermifcht mit der politifch-hütorifchen 
Geograpfue im wörtlichen Vortrage fowohl als in 

' D 5 der 
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der Zeichnung auf <Jlol>en und Chanen abgehan- 
delt hat. Da nun bey der phyfifch-hiftorifchen 
Erdkunde auf politische Einrichtungen und Anord- 
nungen gar kein«* Rücklicht genommen wird » fo> 
kann eigentlich blofs die politifch-hi/lorifche Geo- 
graphie, im engern Sinne fchlechthin poluifche 
Geographie heifcen, \ 

Diefe poluifche Geographie nnn befchreibt 
zuerft die politilchen Abtheilungen, welche von 
den Menfchen auf der Erde gemacht worden find, 
d. h. die Örter und Länder, welche die Meiüchen 
und Völker in Belitz genommen, und ihren Ab« 
Fichten gemiili zu Wphnplätzen für iidi unter ein- 
ander eingerichtet und angeordnet haben, fo dala 
zugleich auf die natürlichen Gränzen eine* JedeH 
grö kern oder kleinern Dülrikt es, feinen Flächen- 
inhalt , feine Fruchtbarkeit an gewiflen Naturpro- 
dukten 'und die auf demfelben befindliche Volks- 
menge Rücklicht genommen wird. Sie befchreibt 
iweyte ns die Menfchen und Völker felbft , wel- 
che die Erde bewohnen, in Hinficht auf ihre^kör- 
perliche und ge iiiige liefehaffenheit , auf Induiirie, 
Kunltfeitigkeit und Handel, Sitten und Lebens- 
art, literarifche, äfthetifche und religiüle Kultur. ' 
Sie befchreibt endlich drittens die» von gewiflen 
Völkern in gewüTen Ländern eingerührten Staats« 
Verfaflungen oder die innere Befchaffenheit und 
Üie äußeren Verhältnifle der auf der Erde bette- 
\ henden 
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Jienden bürgerlichen GeXellfelraften. In der erfien 
Hinficht heifst die politilche Geogräphie Choro- 
und Topographie* in der zweyten Anüiropo- 
'und Ethnographie» und in der dritten Statiflik\ 

Anmerkung i. Obgleich zu ' einer voH/tähdigen poUrifchea 
f Erdkunde die vereinigte Kenutnifs. der Ortet* und Länder» 
der Menfchen und Völker , und der Staaten fejbft , ' als 
folcher, nöthig itt, Ib können doch diefe Dinge als Ge» 
geultände befondrer WüTenfchhften angefehen und daher 
auch einzeln abgehandelt werden, fo wie oUefs-Vornehiii* 
V ' lieh' bey der StatiXük, welche man nicht f unfehicklich 
po/iafche Geographie im engilen Siimenennon^ könnte, 
in den neuem Zeiten gefehenen iß, dagegen gehört die 
Gerchichte der Länder, Völker und Staaten eigentlich 
'gar nicht in die Erdbefchreibun-r , obgleich zum Ver- 
{iändnifle derfelbon, befonder* wiefern© fie liatütjich ift, 
viele Daten aus jener enüehnt werden muffen. 

Anmerkung, a» Wenn lieh die Geographie auf die ganze 

'Erde erstreckt, fo heilst ße Univerfalgeograpfae; wer- 
den hingegen blqfs einzelne Theile der Erde hefebrieben, 
die entweder größer oder kleiner feyn können, fo heifst 
ße fyezlelle oder vielmehr Parzialgeographie. Beyde 
können mehr oder weniger ausführlich feyh. Bin gee- 
graphifehes Werk, welches mit möglichster Genauigkeit 
, , und VollAündigkeit alle Ortfchaften und bemerkenswej- 
, . , Iben Gi»genftäude auf einem gew'uten Delikte be- 
fchreibt., heifst yoreugsweife eine Chorographle , und 
«tfeen fo nennt man die ausführliche Befchreibung eines 
einzemen merkwflrciigen Orts varzugsweife eine Top<y. 
- graphie. wiewohl diefes letztere Wort zuweilen auch 
enitatt des erftern im gleichen Sume gebraucht wird. 
Bier verlteht man alfb unter einer Xopo- oder Choro« 
graphie eine ausführliche Orts- oder l^andesbefchreibuug, 

~ ■ d* 
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> <U hinge gen die Choro - und Topographie, welch« 
Oben im §. Telbft angeführt worden ilt , die Lander, 
und Orterbefehrwbung überhaupt anzeigt, welche einen 
wesentlichen Theü der gefammten Geographie an%> 
inacbt. 

Jnmtrkvng. % 'Zu einem grundlichen, lehendigen^ Fracht, 
baren ond angenehmen Studium der Geographie ilt vor- 
BehmUclk die Lektüre guter Reifebefchrcibungen und der- 
Gebrauch genauer Darftellungen der Erde vermittelt 
der Zeichnung theile im Ganzen thetts nach den etnseU 
neu Hkupttbeileo und kleineren Partien in Rücklicht der 
pbyiifchen fowohl als politifchen Befchajfeubeit derfeF- 

heo »u empFehlen, 

► • 

5-63. 

Da die Beichaffeaheit fowohl der Erde felbit 
und der auf, ihr befindlichen Gegenden und 
'Wohnplätze, ala auch der Menfchen und Völker 
»ebll den politifchen Einrichtungen und Verhält- 
lütTen derfelben einer Ileten Veränderung unter- 
worfen tft, fo gilt eine jede Erdbefchreibung ei- 
gentlich nur für den Zeitpunkt» in welchem /ie 
entworfen üt Man kann daher überhaupt un* 
terfcheiden die Geographie der gegenwärtigen, 
und die Geographie der vergangenen Zeit Die 
letztere ilt eine inehr erzählende als befchreiben- . 
de WüTenfchaft, indein fie dariteHt, wie die Ör- 
tpr und Länder, Menfchen und Volker, und Staa- 
ten in vorigen Zeiten hefchaffen waren« Sie ge- 
hört daher eigentlich zur AhenhumxkundQ und 
imereflirt vornehnOi^i den Gefckictoforfifar', Da- 
her 
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^ * ^ 

ner hat man auch die Geographie nach der Ana- 
logie der Gefchichte in die alte, mittlere, iieue* 
re und neue/le abgeiheiit, um bey der Meng# 
und Mannichfaltigkeit der Verändrungen, wei- 
che die natürliche und politifche Befchaffenheit 
der Erde betroffen haben, dem GedächtnüTe ei«» 
nigermaafsen zu Hülfe zu kommen, obgleich die* 
fe Abtheihing bey der Geographie wegen de* 
(Stetigkeit jener Verändrungen nicht fo zweck* 
mälsig und anwendbar als bey der Gefchichtfc 
ift, und dadurch mancherley Verwirrungen in 
der älteren Geographie veranlagt wordea find, 
welchen man erft in neuem Zeiten durch genaue- 
re hiilorifche Unterfuchungen und vornehmlich 
durch forgfältige Unterfcheidung der Zeitpunkte, 
in welche die Yerfchiedenen altern geographi- 
fchen Beftimmungen gehören, abzuhelfen 
fangen hat. 



- 
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Des" zweyten Hauptftück* 

Zweyter Abfchnitt. 

Erzählende Wiff enfchaften 



oder 



Hiftorifche Wiffenfchaften 

im engern Sinne. 



§- 64. 

Wahrend man in den befchreib enden Willen- 
fchaften die einzelnen GegenfUnde, welche im 
Kaume neben einander exi&iren, kennen lernt» 
wird man durch die erzalilenden fViJfenfchafte/i 
von den einzelnen Begebenheiten , in der Welt 
«Lh. von den Verändrungen unterrichtet,- welche 
jene Gegenftande nach und nach in der Zeit be- 
troffen haben. Da, nun Krzdhlung des Vergan- 
genen oder treue wortliche Qarßellung deflen, 
was gefchehen iß, den eigentümlichen Charak- 
ter der Hißorie oder Gefchichte nach dem ge- 
wöhnlichen Sprachgeb rauche und der Etymologie 
zufolge Ausmacht, To kann man diefe erzählenden 
>VüTenfchaften auch kifiori/cha IViJf enfchaften im 
v engern Sinne nennen. 



$.65. 
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Ob man nun gleich vorzugsweise zurGefchich- 
te blofs diejenigen Begebenheiten zählt, welche 
unmittelbarer oder mittelbarer Weife das metifch- 
Hchc Gefchlecht angehen, und diefe unßreitig den 
gröfsteh, intereflanteften und lehrreichften Thei! 
der bekannten Gefchichte ausmachen, fo liefse 
fich doch auch eine befondre Gefclüchtserzählung 
ron denjenigen Verändrungen denken, welche 
^unächft und au*rchliel»end die leblofe und un- 
vernünftige Natur betroffen haben. 

Eine folche Erzählung ließe fich nach dem 
obigen GeGchtspunkte (.§.' 58.) wiederum einthe*» ( 
len in eine Gejehichte des Himmels und eine Ge- 
Jchichte der Erde. Die erfte w^irde eine hiilori- 
fche Darßellung der Begebenheiten f'eyn, welche 
Bch in oder an dem großen unfern Erdkreis um- 
gebenden Weltgebäude zugetragen haben, föweit 
Ixe uns durch die bisherige Beobachtung deflclben 
bekannt worden find. Die andre hingegen würde 
«diejenigen Verändrungen erzählen, welche die Er« 
de felbft, ihre Befiandtheile, Produkte und ver- 
ziunftlo fen Bewohner betroffen haben. Ungeachtet 
aber der Stoff der letztern fchon jetzt weit reich- 
haltiger und mannichfaltiger ift, als der Stoff der 
^erltern , indem außer den täglichen Erfcheinun- 
gen am Himmel nur feiten fich dergleichen Ereig- 
nüTe an demfelben zutragen, welche der Aufbe- 
wahrung durch eine befondre hiitorifche Darflei- 
lung wertli find, auf der ftrde hingegen weit öfter 

foiche 
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folche Ereignifle eintreten, wenigftens weit eher 
dem Menfchen* als tfewohner derlejben, bekannt 
werden: fo üt doch die Gefchichte >der Erde 
ebenCbwohl als die Gefchichte des Himmels noch 
als ein leeres oder wenig bearbeitetes Feld det 
tneflfdilichen Erkenntnis zu betrachten, Die Ma- 
terialien felbli aber au beyden WüTenfchaftea oder 
die htflorifcjien Weber gehörigen Daten miuTen 
theita aus den aßronqmjßühen Iahrbiichern, theils 
aus Ajen Annalen der Mpnljphengefchiciite geram- 
melt, und dann auf eine planmäßige Weile zu- 
fammengettellt und geordnet werden, in welchem 
Falle eine folche . Erzählung auf mäncnerley nicht 
unwichtige Refultate fuhren würde. 
» ■ 

§. G6. 

- 

. Weit wichtiger und, reichhaltiger , ift indeflen 
die Gcfcfiichte der Manfchetiwch Jcttji oder die 
hiliorifche Paiiielluna der Verändrunten und Be- 
^ebenheiten, welche, das menfchliche Gefchlecht 
während der ganzen Periode feines Dafeyns bis jetzt 
betroffen haben. Eben diefer Wichtigkeit und 
Reichhaltigkeit wegen aber läfst (ich diefelbe nach 
iebr Verfchiedenen Geüchts punkten und auf* fahr 
mannichfaltige Weife behandeln. 

■ 

s Den erften Rang unter den, hieher gehörigen 
Wiffenfohaften behauptet unftreitig die fogenanute 
allgemein* Weltgefchidae* Sie heilst nelunlich 

aJlge- 
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atigemein in 'doppelter Hinficht; einmal 7 wieferne 
fie uni verfeil iß, d. h. (ich auf Begebenheiten 
aller Art erltreckt, welche die Menfchen yon jehef 
bctrorfen haben,, Jie mögen politifch oder litera- 
rifch ojJer artiilift.li oder religiös oder von was im- 
mer für einer Art fcyn; fodann, wieferne fie ge- 
nerell iit, d. h. aus allen diefen Begebenheiten 
nur die allgemein merkwürdigen aushebt, welche 
daher auch vorzug&weife univ>erfalhißorifche,hege- 
be*iheiten heifs'en. Dahin gehören i) folche Bege- 
benheiten, welche für das Menfch engefehl echt im 
Ganzen genommen von wichtigen Folgen gewefen 
find oder noch feyn können, 2) folche, die auf deh 
Zuliand mehrerer Staaten oder Völkerfchaften zu- : 
gleich einen merklichen Einfluß» gehabt haben, 
und 5) endlich diejenigen, welche, wenn fie auch 
unmittelbar nur einzelne Perfonen oder Völker 
interefiirten, doch zur Einßcht in den Zufammen- 
hang jener allgemeinem Begebenheiten »öthig 
Und. 



> - 



• 9 ■ 

Anmerkung. Da cta Äweck einer folefcen Öefchichtterzäh- 
lung kein änderet feyn kann, als eine leichte, fruchtbare 
und angenehme Überfallt der vornehmÄen Schickfei» 
des roenfehlicben Gefcblecbts, fo muffen theils die. ein- 
zelnen Begebenheiten felbft, welche den Inhalt der all« 
, geinen Weltgefchichte ausmachen Tollen, vermittelt ge- 
wiffer durch die Wichtigkeit uml deh Zufammenhang 
derfelberi beftimmten Epochen nach fchicklichen Perio- 
den geordnet werden , um dem Gedächtnifle bey der un* 
geheuern Menge yon Thadacuen, welche ihm. in einer 
folchen Wiffenfchaft vorgehaltert werden , 2U Hülfe zu 
Rommen , thaU« mu& die Erzählung diefer Begebenheit 
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in allen ihren gröTsern und kiemern Th eilen eine gehu- 
rige Proporzion haben, um ein ' fchönes architektoni- 
sches Ganzes hervorzubringen. Unter cliefen Bedingun- 
gen wird die allgemeine Weltgelchtchte nicht blofc über- 
haupt Tchon an ficji jedem denkenden Kopfe das erha- 
benfte und lehrreichiie Schaufpiel gewahren, fondern 
auch das Studium aller Partikular- und Speaialgerdixch- 
ten, dem fie notlmendig vorausgehen mufs, ungemein 
erleichtern. Das wahre Ideal einer folchen Gefcüichte 
aber, die -nichts weniger als ein Aggregat aller Partiku- 
lar - und Spezialgefchichten ift-, ilt erlt in neuern Zeiten 
entworfen worden, ungeachtet noch kein einziges uni- 
verfalhiitorilches Werk diefem Ideale entfprichc , 

68. 

Die Menfchengefchichte läüt lieh aber aülser 
diefem allgemeinen Gefichtspunkte auch nach ge- 
wilfen be/ondern Rückfichten behandeln, fo dals 
man aus- dem ganzen Inbegriffe der Begebenheiten 
der Menfchenwelt nur gewÜFe Arten derfelben 
heraushebt, die unter den Gefichtspunkt paffen, 
van welchem aus man die Menfchengefchichte , be- 
trachtet, und dann diefe befanders und ausfiihrli- 
eher darliellt , als es in der Univerfalhiitorie nach 
dem angegebenen Begriffe und Zwecke derfelben 
gefchehen kann. Hieraus ergibt fich alfo der Be- 
griff der Spezial- oder PanikularlufiorU , von 
welcher 'man noch die fpeuellefle GeftiUdue un- 
terfcheiden kann, welche bey der Darftellung hi- 
ftorifcher Thatfachen von ganz individuellen Ge- 
/ichtspunkten ausgeht, indem fie auf einzelne 
Stände , Familien oder Periönen Rücklicht nimmt, 

and 
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und das, was von ihnen merkwürdig in^ An fehung 
ihrer Handlungen und Schick fale iltj» erzählt* 

§. 69. * 

In der fpeziellen Menfchengefchichte kann 
man wieder die Menfc^en entweder blofs . als 
Menfchen , wieferne fie von der Natur mit ge- 
winnen ijiren eigentümlichen Charakter beüim- 
menden Anlagen« Fähigkeiten und Kräften aus- 
gerüftet worden lind, welche nach und nach ib- 
wohl durch ihre eigne Thätigkeit als durch die 
Schickfale, welche die Menfchen von außen her 
betreffen* entwickelt und gebildet werden Collen, 
oder als Bürger betrachten, wieferne üe Mitglie- 
der folcher Gefellfchaften find , deren Zweck ge- 
meinfchaftlicher Schute der menfchlichen Rechte 
iil. Aus dem erflen Gefichtsp unkte ergibt fich 
die GefclUchte der Menfchheit, und aus dem 
sweyten die Gefchichte der Staaten, und Völker. 

n • 

§. 70. 

Die Gefchichte der Menfchheit ift allb eigent- 
lieh eine Gefchichte der menfchlichen 
Kultur d.h. eine hiltorifche Darliellunp der all- 
mahl igen Entwickelung und Ausbildung menfeh- 
lieber Anlagen , Fähigkeiten und Kräfte nach den 
mannichfaltigen Abltufungen und Modifikazionen, 
welche durch die verfchiedenen Begebenheiten in 
der Menfchenwelt herbeygefuhrt worden find. 
Diefe Geschichte der Menfehheit nun heilst zu- 
s % , £ a vordertt 
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vorderfl die allgemeine , wieferne fie auf die ge- 
fammte menfchliche Kultur, mithin auf das Men- 
fchengefchlecht im Ganzen und auf alle Theil« 
und Arten feiner Kultur Rücklicht nimmt, und 
alfo den Förtfchritt oder die Abnahme , und über- 
haupt die Veränderungen, welchen die gefammte 
menfchliche Kultur in den verfchiedenen Perioden 
der Exillenz des Menfchengefchlechts von den frü- 
heften Zeiten an bis auf die gegenwärtigen unter- 
worfen gewefen iii, blofs im Allgemeinen darüellt, 
ohne üch mit der Erzählung folcher Begebenhei- 
ten zu befaÜen, die nur einzelne Menlchen oder 
Menfchengefchlechter in Anleitung ihrer Kultur, 
oder nur einzelne Zweige der menfchlichen Kultur 
betrafen, und überhaupt wenig oder gar keinen 
bemerkbaren Einflufs auf das Ganze der Menfch- 
heit hatten. 

» - ■ i 

jinmerknng. Da (liefe Gefcliichte auf folche Weil« gerade 
tlen aruiehendften und lehrreichsten Theil der Menfchen- 
gefclüchte behandelt, indem fie gieichfam zu ihrem letz- 
ten Ziele die Auflösung des Probleme« macht, ob, in ' 
Wie weit , und wie das menfchliche Gtfchlecht ftck der 
durch alle feine Anlagen . Fähigkeiten und Kräfte ihm 
angewufenen Bcftimnwng auf Erden genaftert habe : 
mtif» lie dadurch nothwendig an Interefle und Frucht- 
barkeit für einen denJcendcn Kopf gewinnen; ob fie 
gleich auf der andern Seite ^dadurch, daf« fie lehr fiel 
pbilofophifches Räfonncment enthält , indem die Grund- 
Tatze, nach welchen die Beziehung der hiftorifchen ThaN 
lachen auf die Kjultur des menfchlichen GefchlechU zu 
beurtheilen Ut, lediglich au* der Philofophie entlehnt 
werden muffen, wenigejr finalichc* inter«ße bekommt« 
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als die ßolitifchc Volkergefchichte. . Sie fetat daher 
nicht blofs.eine genaue B^kanntfchaft mit den hiltori- 
fchen Thatfachen felbit oder den aufsern Erlcheinungen,, 
fondern auch eine richtige empirifeh - razionate Kennt- 
nifs de« Mcnfchen aiiund Kir fleh, und inJonderheit eU 
nen Forfchungsgeift voraus drr das Triebwerk menfeh- 
, licher Tätigkeit, fo wie es nach und nach abgelaufen 
ilt , bis in (eine Ueinfieii und geheimllen Krümmungen 
*u verfolgen vermag. Daher ift man^ auch erft in neuern 
Zeiten auf die Idee einer allgemeinen Gefchichte der 

Menschheit Gekommen , indem man vorher auf diefen 

. .' 
Theil der gefammten Meufchengefchichtc weniger auf- 

rnejkfam war, wenigftens ihn keiner befondern Dariiei- 
lung würdigte. So viele Verfüche diefer Art aber auch 
in den neueften Zeiten gemacht worden find, fo ift" die 
allgemeine Gefchichte der Menfrhheit doch immer noch 
weit von demjenigen Grade der Zweckmäßigkeit und 
Vollftändigkeit entfernt, dejTen fie, der vielen Wegen 
Mangels an Nachrichten fall notwendigen Lücken un- 
geachtet, fähig ift. Die meiften Werke «liefer Art find 

a 

mehr ein philofophifches Räfonnement über die Ge- 
fchichtc der Menfchheit unter gewifl'e allgemeine Titel 
gebracht und mit mancherley Hvpothefen ausgefchmuckt, 
. als eine 'äclite\ in chrono logifch er Ordnung abgefafste 
und hißorifch begründete Erzählung der hieber gehört 
gen Begebenheiten, 
1 

Es laßen ßch aber die verschiedenen" Urn~ 
itände , auf welche in der Gefchichte der Menfch- 
heit, wie fie bisher charakterifirt worden Üt, bloß» 
im Allgemeinen, d. h. wieferne fie Mittel oder 
Theile der Kultur des menfchlichen Gefchlechtes 
überhaupt find, Kückucht genommen wird, auch 

E 3 einzeln 
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einzeln betrachten , und als befondre Gegenfländ« 
einer hiiiorifchen Daritellung behandeln. 
' So konnte* man eine befondre Gefchichte der 
ver/chiednen Arten von menfchlibhcn Gewerben, 
und Kunßfertigketien, z, B. des Ackerbaues und 
der Viehzucht , der Handwerke , mechanischen und 
fchÖnen Kunitz , des Handels und der Schifffarth 
u« f. w. entwerfen; eine Gefchichte, die um fo 
wichtiger feyn würde , da jene Dinge gleichem die 
Grundpfeiler der menfchlichen Kultur ausma- 
chen, indem, von ihnen die Entwicklung und Aus- 
bildung der menfchlichen Anlagen, Fähigkeiten 
und Kräfte zuerit ausging, und lie auf diefe Art 
ssur Vervollkommnung des menfchlichen Gefchleh- 
tes ungemein viel betrugen, 

Eben fo liefse fich von dm. verfchiedenen 
Sitten und Lebensarten, welche unter den man- • 
cherjey Ständen der Menfchen, und unter den 
verschiedenen Vö'Ikerfchaften , in welche fich das 
Menfchengefchlecht getheilt hat, itatt gefunden ha- 
ben, da inAnfehung derfelben fo mannichfaltige 
Modiil^azionen und Veränderungen vorkommen; 
eine eigne hyiortfche DarfleJtung machen, der es 
an Interefle und Fruchtbarkeit keineswegs fehlen 
könnte, da Sitten und Lebensarten gleit hfam die 
Gradmeffer der menfchlichen Kultur find , in- 
dem lieh aus ihnen mit ziemlicher Sicherheit 1 be- 
ftimmen läßt, welche Anlagen, Fähigkeiten und 
Kräfte des Menfchen, und in wie weit diefelben 
zu gewiffen Zeiten entwickelt und ausgebildet 

waren. ' ' * \ ^ \ * 

Allein 
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Allein es find diefe beibndern Zweige der Ge- 
fchichte der Menl'chheit bis jetzt nur .wenig kulti- 
virt worden» fo,dai's vornehmlich hier noch viele 
neue Unterfuchungen anzufteliervy und vermittelet 
derfelben die vielen Lücken, auszufüllen lind, wel- 
che auf dieXen Feldern der hißorifchen Erkenntnis 
angetroffen Werden. 

§• 72. 

Weit mehr Fleifs haf man dagegen auf zwey 
ändre der Gefchichte der Menfchheit untergeord- 
nete WüTenfchaften verwendet , auf diejenigen 
nehmlich, welche die literarische und religiöfe Kul- 
tur des menfchlichen Gefchlechtes betreffen, und 
daher unter dem Namen der L,iteraturhifiorie und 
ReligionsgefchicJue bekannt find. Da nun Ge-. 
Uhrfamkeit und Religion^ ob j e ktiv betrachtet, 
2Wey Hau^ptmit'tel der menfchlichen l^ultur 
ausmachen, fubjektiv betrachtet aber felblfc 
Haupttheile derfelben find, fo ift die' Geflieh- 
te von beyden einer genauen und ausfährliclien 
""Bearbeitung vorzüglich würdig, und es mufs da- 
her auch hier von ihnen noch weitere Rechen- 
fchaft gegeben werden. 4 * 

Was alfo zuerft die Literatürhiftorie betrift, 
To handelt fie zuyörderli von dem allmähl.gen Ent- 
liehen und Fortfehreiten, dem wechfelsweifen 
Verfallen und Wiederaufleben der WiMenfcha'ten 
\ E4 < -fdbftt 
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felbft oder der gefamaiten Gelehrfamkeit. Hier- 
mit verbindet fie die Anzeige derjenigen Männer, 
welche fich als Pfleger und Bearbeiter der' Wiflca- 
fchaften um das inenicliliche Gefchlcrht und dei- 
fen Kultur vorzüglich verdient gemacht haben, 
und erzählt fowohl auf welche Art und durch wel- 
che Produkte ihres Geifles fie diefes thaten, als 
auch welche Schickfale fie außerdem noch betrof- 
fen haben, wieferne nehmlich diefe Schickfale auf." 
die von ihrer Thätigkeit abhängige Pflege und 
Bearbeitung der WüTenfchaften felbft einen ge- 
wuTen Einflufc hatten. Endlich fügt fie diefem 
allen noch die liiftorifche DarUellung der äufsern 
Umüände bey, welche fich auf die Gelehrsam- 
keit begehen, wohin die Gefchichte des Bucher- 
welens und der darauf fich beziehenden Gewer- 
be, und Künile,, fo weit die dahin, gehörigen Be- 
gebenheiten die Kultur der Wiflenfchaften felbft 
beförderten oder hinderten oder fonft lnodihzir- 
ten, gehört v nebft der Schilderung der verfchie- 
denen Anflalten, welche zu Gunften der Wiffen- 
fchaften und Zur Beförderung des Studiums der- 
felben, von ihren Verehrern gemacht worden, 
find* 

. • \ 
'Jnmerkung. ' AUe diefe Gegenftande ^Gammen genommen' 
und nach einem fchicldichen Plane verbunden machen 
den Inhalt der allgemeinen Liter attirgefchichtc ans. Sie 
laflen fich aber auch befondera hiftorifch daxttellen, fo 
dafs man die Gefchichte der Gelehrfamkeit oder der 
Wiffenlchaften Telbü nach ihren innern Veränderunzen 
f«k ihrer I&tftehung, von 4er Gefchichte der Gelehrten 
■* . oder 
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oder der Pfloger und Bearbeiter der WüTenrchaften, nach 
alle« ihren Ve,rhiltnüT t n , Thateu und Schickfalen, und 
von b^'den wiederum die Ccfckickle der äußern mit der 
GeUhrfttmkcit in genauer Perbinduug ßc/teuden Um- 
flände (hütoria rei literariae exlernae) trennt 

• * * * * 

Unter djefen Theilen der Literaturhiltorie aber find 
vornehmlich die beyden letrtern mit grobem Fleilso be- 
arbeitet Wörden , obgleich diefer Fl«ifs oft in eine un- 
fruchtbare Mikrologie ausaitctc , indem man die unbe- 
deatendlten Gegenttände und geringfügig«« UmXHinde, 
- welche höchftens nur *ur Befriedigung einer eitein Wiß- 
begierde dienen können, einer fehr ernfthafren.und müh- 
samen Unterfuchung würdigte , darüber aber die Haupt- 
fache, nehmlich die Gefthichte, der Gelehrfamkeit felbft, 
als den erflen und vornehmlien aber auch fchwieri^rten 
Theil der Literat urhiftorie vernachläfsigte, daher hier 
nocVdars Meifte für u\m fleifs gelehrter und fcharffln- 
niger Gefchictitforfcher «ft thurt übrig iß, fo wie es über- 
haupt no^h, ungeachtet des Ungeheuern literaturhülort- 
. sehen Apparates, «der eine 'groJae^Menge geiiUaCer Samm- 
, hingen entbält , an folchen- W'erken fehlt, ,in welchen 
die Literaturhiftoric in .ihrem ganzen Umfange mit <j©r 
( gehörigen Völlftändigkeit ,nnd Genauigkeit und nach ei- 
. nem aweckmäfsigen , IeM&t jeu üWfehenden Plane vor- 

getragen wäre. > ' 

»« " » : * ;, , • ,] 

• ' ■ : : S- 74- i : ' - ' 

i. .. . . . > ' 

Was aber iweytens die Rcligionsgefchichte 
betritt:, fo iß diele 'wegen der Marinichfaltigk^ifc 
religiöfer Begriffe und Überzeugungen, wegen der 
Verfchiedenheit; der äufsern Anwälten und gefell- 
Xchaitlichen Verbindungen, welche in Beziehung 
auf jene Vorßellungen von den Menichen ange- 

E 5 ordnet 
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ordnet worden lind', und wegen der Menge von 
Begebenheiten überhaupt , welche fich auf die Re- 
ligion theils als Urfachen theils als Folgen bezie- 
hen, von einem fehr grofsert Umfange. t>ie ail- 
* erneute Religionsgtrfehichte , welche alle Zeiten 
und Örter in Hin|icht alles denen, was in einer 
gewüTen Beziehung auf die Religion überhaupt 
ileht, umfaßt, i/t daher eine von denjenigen hi- 
Aorilchen W iffeufchaften , welche in Rüdicht ei- 
ner voIU tändigen, zweckmäßigen und unparteyi- 
fchen Darstellung der zu ihr gehörigen ThatOachen 
" mit den meiften Schwierigkeiten verknüpft, und 
um deswillen auch noch am weitefleh von dem 
Ziele der Vollkommenheit entfernt ih\. Eine fol- 
che Gefchichte müfste nehmlich zeigen, was für 
religiöse Begriffe und Ü Bezeugungen na,ch und 
«ach unter den Meufchen entltandeu , und aus 
welchen Quellen oder Veranlagungen, lie eritfprun- 
gen feyen ; was für Männer zur Bekanntmachung 
und Verbreitung derfWhen vorzüglich' würkfam 
geWi 3 fen, und ob lie durch ihre Bemühungen die 
religio fe Erkenntoifs und Gefuigung der Men- 
fchen gereinigt/ und verbellert oder verunßaltet 
und verdorben haben; endlich durch was für äu- 
ßere Mitiel und Veranitaltungen man jene Er* 
Jcemunifc und Qefinhung zu befördern gefacht ha* 
be, und welche wichtige Veränderungen zuwer- 
ft hiedenen Zeiten und unter verschiedenen Völ- 
kern fowohl in dem üttlichen Betragen als in dem 
fcufsern Züfiande der Msnfcben jdurch alles diefes 
l>ewürkt Wörden feyen. 
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uinnierkukg. Ein» grundliche AaHufung diefer Probleme ver- 
mittelet einer treuen und pragmatischen Erzählung der 
hielier gehörigen 1 hatfachen würde nicht blofa an fich 
wegen der Wichtigkeit des Gagenltandes hüchß interes- 
sant feyn, fondern auch wegen der engen Verbindung, 
in welcher immer die Religion eines TheiU mit der Ge- 
lehrfamkeit und andern TheiU mit der Politik gtfftan- 
den hat, «um VerftandniJTe der Literatur ^ und der 
poiitifchen Gefchichte, und durch die anfcnaulicbe Vor- 
jftellune der traurieen Folgen des Aberglaubens und der 
Intoleranz, feibtt *ur Bildung einer vernünftigen religio- 
Ten Denkart, und infonderheit aur üorvoi bringung einer 
duldlamen Gefinnung in Ruck/icbt fremder Religion», 
meymangen angemein viel beitragen, 

- • ' 7^ : . - 

, Da die Begriffe, Überzeugungen und Hand- 
tungen der Menfchen in Hihücht der Religion fo 
mannichfahig und verfchieden find , fo laflen fich 
auch die auf die Pieligion fich beziehenden That- 
fachen nach verfchiedenen Gefichtspunkten ord- 
nen, trennen und verbinden , und dadurch meh- 
rere befondre ReUgionsgefchichten entwerfen, die 
bis jetzt zum Theil mehr zum Theil weniger bear- 
beitet find, und hier noch kürzlich angezeigt wer- 
den muffen, unV dadurch den UmPang d<»r ReH» 
gionsgefchichte überhaupt fyftematifch kennen m 
lernen. 

• * _ ■ ■ * -' 

Wiefeme es nehmHch erftlich Leute gegeben 
hat, welche die auf Religion fich beziehenden 
GrundfäUe utd Meynungen der Menfchen fJir 

ganz 



\ 
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ganz nichtig und grundlos hielten, und felbfi das 
pafejn des Hauptobjektes aller Religion, nehm- 
lieh dexGo:theit, als eines moralifchen Weiturhew 
bers läiigneten, und diefer ilirer Überzeugung zu* 
folge (ich auch wqhl bemühten, alle religio fen Be-* 
griffe und Überzeugungen als blofse Erfindungen 
des Eigennutzes und der Herrfchfucht, und als 
Störerinnen der Ruhe und Zufriedenheit des 
menl'chlichen Herzens , das fie nur mit einer aber-J 
gldubifchen Furcht erfüllten, unter den Menfchen 
nach und nach" auszurotten: infoferne liofse fich, 
wenn man alle hierher gehörigen TJiat lachen fam- 
mcjte, ordnete, und nach einem ächr hiftorifchen 
'Plane darfteilte, eine, befondre Gefchichte der Ir- 
religio n oder des Athcifmns entwerfen. Diefer 
llünde dann gegen über die Gef dächte der Reit- 
gi orten oder die Erzählung der verschiedenen Ar* 
ten , wie man lieh die Gottheit und deren Verhält- 
nifs zum Menfchen gedacht, und diefen Vorilel- 
Jungsarten zufolge- die Gottheit aufserlich zu ver- 
ehren , auch diefe Verehrung durch mancherlei 
Aniialten z,u befördern gefucht hat. . . 



. §• 77. \ ■* 

Nun kann man 'zuvorderft unterscheiden di« 
natürliche Und die geoffenbarte Religion , wieferne 
die religiöfen ß egrifFe und t Jberzeugungen der Men- 
fchen gedacht werden entweder als durch die eigne 
Thätigkeit ihres Geiites hervorgebracht, oder als 
von auiseu durch die Gottheit Itfbß ihnen mitge- 

theilt. 



1 
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tfceilt, Die Gefchiqhte der Religionen lifo fich 
alfo wieder eintheilen in die Gejchichte der na- 
türlichen Religion oder des Naturalijmus , und 
die Gejchichte der geoffenbarten Religion oder 
des SupernoturaUJmus. 

1 §• 73. , * , 

Die Gejchichte der natürlichen Religion hat 
alfo diejenigen Thatfachen . zu erzählen, welche 
fich auf die religiöi'en Begriffe und Überzeugun- 
gen der Menfrhen beziehen, >?ieferne die Men- 
fchen bey Entwickelung und Ausbildung derfel- 
ben ihrem eignen Denkvermögen und ihrer freyen 
Willküm* überlaßen waren. Da nun »in diefer 
Hinficht immer ein' merkwürdiger UnterfchiecJ 
zwifchen dem rohen Haufen und den gebil- 
detem Denkern flatt fand, indem die Vor- 
ftellungen und Meynungen des Einen ganz linn- 
lich, verdorben und unrein waren, und 'fich mev» 
ftens zu einer aber&läubifchen Vielgotterey hin»» 
neigten, dergleichen man in allen heydnifchen 
•Volksreligionen antrifft — die Grundfatze und . 
Überzeugungen der Andern hingegen fich der 
reinen Vernunftreligion mehr annäherten, welche 
durch die urfpriinglichen theoretifch- praktifchen 
Anlagen der menfchlichen Natur 'beltimmt iil: fo 
ftftt fich auch diefe hiftorifche WüTenfchaft wieder 
untereint heilen , und in Anfehung/ des erften Um- 
flandes eine Gejchichte des Polyhheijmus , in An- 
fehung des zweyten aber eine Gejchichte der 

1 ' Ver- 
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VefnunftreUgion entwerfen. Die erße gönnte 
man auch Gefchichte des PagarUfmw oder Hey- 
denihums , und die andre Gefchichte des Theiß* 
oder Deijmus 



* $• 79- 

Die Gefchichte der geoffenbarten Religion 
hingegen hat diejenigen Thatfachen zu erzählen, 
welche lieh auf die religiöfen Begriffe und Über- 
zeugungen det\ Meniehen beziehen, wieferne die- 
fe bey Entwickeln» g und Ausbildung derfelben 
durch einen unmittelbaren Einfluls der Gottheit 
felbft auf das menfehliche Denkvermögen entwe- 
der würklich oder wenigfiens vorgeblicher Weile 
oeleitet wurden. Es lallen fich aber fowohl meh- 
rere Arten» wie fich die Gottheit den Men- 
fchen offenbarte, als auch mehrere gleichar- 
tige Offenbarungen Gottes an die Menfchen 
zu verCchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Or- 
ten denken. Die Gefchichte der geoffenbarten 
Religion mufs alfo auch in diefer Rücklicht fehr 
mannichfaltig und vielumlaffend feyn> 

§. so. - 

Es hat nehmlich zuvorderft Leute gegeben, 
welche vorgaben» die Offenbarungen Gottes wür- 
den ihnen felblt durch ein gewiffes inneres 
Licht zu Theil, fo daCs fich die Gottheit mit 
ihrer Würklamkeit auf das menlchliche Denkver- 
mögen unmittelbar an jeden befonder* wendete, 

der 



» 
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der fich der Felben empfänglich machte. Da aber 
eine folche Vorftellungsart ' auf nichts als auf re- 
ligitife Schwä rmmerey hinausläuft, Ib kann 
man die hißorilche Darfteilung der hi eher gehöri- 
gen Thatfachen eine Gefchichte des Fdnatizifmus 
. nennen. Dagegen leiten andre Bekenner der ge- 
offenbarten Religion ihre durch Offenbarung er- 
haltenen moralifch- religio fen Erkenntniffe von 
äufsercn Thatfachen oder Erfcheinun* 
gen in der Sinnenwelt ab, indem fie fich 
. auf gcwiffe Mittelspe r fo n en berufen , welche 
die Gottheit als eine Art von Gel'andten legi* 
timirt habe, um durch die fdben die übrigen Men- 
fchen zu belehren, was fie nach dem Willen Got- 
tes und auf die Auktorität jener Männer zu thun 
und zu laßen, zu glauben und zu hoffen haben. 
Die Gefchichte der geoffenbarten Religion, wie- 
ferne fie Geh auf folche Offenbarungen Gottes be- 
zieht, könnte man alfo eine Gefchichte der fdk- 

tifchen Offenbarungen nennen. , 

■ i • f ■ . 

■ v 

Da es nun der GePchichte und fortwähren* 
den Erfahrung zufolge der durch äufsere Thatfa- 
chen oder durch Abgefandte Gottes geoffenbarten 
Religionen mehrere gibt, .unter denfelben aber 
die ehrißliche oder die durch Iefum von 
Nazareth und feine Schüler bekannt gemachte 
Offenbarung unßreitig den erden Rang behauptet, 
und für Chriiien infonderheit vorzüglich merkwür- 
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dig iil: fo kann man noch zuletzt die Gefchichtm 
der durch Chriftum geoffenbarten Religion und 
die Gefchiehtc der aufsercIirißlUhen Offeubarun- 
gen unterscheiden. Unter dielen find wiederum 
die judäifche oder ifraelitil'che, perfi» 
fche, finefifche und muhammedanifche 
Religion, deren S\ iftor Mol'es,Zoroafter, Kon- 
fuzius und Muhammed find, die merkwür- 
digften, und verdienen um fo^iiehr eine bofondre 
'huiorifche Unterfuchung ' und Darftellung in An- 
sehung ihrer Entliehung, Verbreitung und übri- 
gen Schickfale, da die Kenntnüs derlei ben auch in 
vielen andern Hinlichten und felbft in Anfehung 
der chriltlichen Religionsgefchichte (welches vor- 
nehmlich bey, der jüdifchen Religion ßattfindet) 
fehr wichtig und lehrreich iil. Von der Gefchichte 
der chriltlichen Religion felbft aber und den ver- 
fchiedenen Uuterabtheilungen derfelben wird wei- 
ter unten bey Darltellung der theologifchen Wif- 
fenlchaften ausführlicher gehandelt werden, da 
fie unßreitig für dfen chriltlichen Theologen das 
m eilte Interefle hat. 

* - 

* * i 

g. 82. 

'* / , ■ ■ 
Wieferue nun weiter in der fpeziellea Men«. 
fchengefchichte die Menlchen nicht als blofse 
Menlchen,, fondern zugleich und hauptfachlich 
als Bürger oder nach ihren politifchen Zußän- 
den und VerhältnuTen betrachtet werden, heilst 
lie die politifche otev die Stauen- und VöU 
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hjer-Gcftiiichte. (§. 69.) Diefe hebt alfb aus der 
gefammten Menfchengeichichte diejenigen 1 That- 
lachen und Ereigniffe au* , welche die Staaten und 
Völker als folche betroffen haben, mithin To Wohl 
Se innern Veränderungen der bürgerlichen Gefell- 
Ichaften, als deren äußere Verhandlungen und 
S.chickfale, beydes fowohl in Friedens- aU in 
Kriegs -Zeiten; wobey nothwendig auf die Ober-- 
häupter der Staaten, deren Sukzeflion und Reei- 
mentsführung Rücklicht genommen Werden müls, 
wenn üefich auch nicht gerade durch grofse und 
gute Thaten ausgezeichnet haben. Indeffen darf 
die Staaten- und Völker- Gefchichte eben fq we- 
nig eine blofse Lebensgefehuhte der Regenten 
feyn , als ßch einzig und allein auf politiTciie oder 
gar nur kriegerifche Ereigniffe einfehrankettj fon- 
dern es muls darin auch auf den jedesmaligen Zu- 
Üand des Volks in Anfehung feiner Induftrie und 
feiner Kultur überhaupt nach allen den Verändern- 
den und Sehickfalen , die ein Volk von feiner Eni- 
— * 

Üehung an während der ganzen Periode feines Dä- 
ferns betroffen haben, befondre Rücklicht 
men werden. 



f Jinmerkung. 1, Manche unterfebeiden daner die öefchitktm 
eines Staates oder Heiches von der. Grfctiichte tlrj Pol- 
hes , welches einen Staat bildet oder in einer gewiHaf. 
bürgerlichen Verfaffunj lebt , und verWeifen in die erße 
hauptfachlich die politifcliett und in die andre die v bri- 
sen dea tnduftrie - und Kulturland der Volker betref- 

- * TW. » . 

f enden Thatfachen. Alleiii obgleich der tmerk hier! nn 

' * Ul de»U du Trennung 
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beyder Arten von Begebenheiten theils nnnöthig, weil 
fie lieh in der Ereählung. wenn fie nach einem guten 
Piene engelegt iß, gar wohl mit einander verbinden la^ 
Ten, theils fc ha dl ich, weil wegen des innigen Zusam- 
menhangs awifchen Staat und Volk die Gefchichte de» 
Einen ohne die Gefchichte des Andern gar nicht r erllan- 
den werden kann , und mithin , wenn beyde dennoch ge- * 
trennt werden Tollen, unnütze Wiederholungen entlie- 
hen muffen. 

Anmerkung, a. Zweckmäfsiger wird die Staaten- und VöU 
kergefebichte eingetheilt in die allgemeine und besondre, 
Iene erßreckt /ich auf alle Staaten und Volker» wenig» 
Jtens die wichtigern und eben deshalb merkwürdigem»^ 
Dicfe erzali lt blofi die Gefchicte eineeiner Staaten und 
■ Volker mit Rücklicht auf die Zeilpunkte ihrer Exilren« 
und Blüthe. Man unterfcheidet daher in «tiefer Hin- 
sicht f . t y 

■ 

1) die Europuifche Staaten» und Vülkcrgefchichtä 
von der politifchen Gefchichte der ülrifeen Welltheile. 
Die erftere iß unßreitig intereiTanter und lehrreicher, 
weil die Europäischen Reiche den übrigen Reichen der 
Welt an Macht und Kultur weit uberlegen find, und 
fogar ihre BeGteungen bis über die übrigen Welttheile 
verbreitet haben. Die Europäifche politifche GeTchichte 
fceßeht alfo aus,' der GeTchichte folgender Staaten und 
Völker : Portugal, Spanien . Frankreich . Italien nebft 
den benachbarten grofsen Infeln, Grofsbritannlen mit 
Irland, Deut fehl and .nach (einen verfchiedenen kleinem 
zu Einem rXörper unter einem gemeinschaftlichen Ober« 
haupte verbundenen Staaten,, die Schweis, die vereinig- 
ten Niederlande , Schweden , Dänemark mit Norwegen, 
Rufsland, Pohlen (wieWohl nun aus der Reihe der I für 
lieh beßehenden Staaten vertilgt), Preufsen als ein eig- 
nes, obgleich durch fein Oberhaupt mit dem Deütfche* 
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Staate genau verbundenes, Königreich, Ungarn mit Sie- 
benbürgen ebenfalls ajs ein von den übrigen Liindsm der 
ÖXtreichfchen Monarchie abgeänderter Staat > und end- 
lich die TVtrAey» mit europäifcher Staat betrachtet, ob- 
gleich die Verfallung deflelhen foWohl als das Volk felbü 
feinem ganzen Charakter nach ron allen Eurtfpäifchen 
Kaxionen verfchiaden OL - Man unterfcheidet äbar 
Auch 

a) die Titlet* und neuer* Staaten» und, Volkerge- 
fchichte. Iene begreift die Nationen des Altetthnma 
an fich > wohin vornehmlich die At*ypzUt> Äff) Her Und 
Babjlonlet, friedet üod Per/er t itutiier oder, tfraelU 
reit, PhOhitfer \UkA.K.arthä§ialeAfer> Mazedonier» Grie- 
chen Und Römer, als die kultivirtefiert und mächtig» 
. JUn oder wenigttena in andrer Hinficht merkwürdigiten 
gehören- Diefe hingegen beaieljt fich auf die vorhin, 
angejuhrtett Staaten, als welche insgefanlmt fich erA. in 
^elt fpätem leiten gebildet haben, Und ift weit häufi. 
ger und gründlicher bearbeite! worden als jene* in An- 
fehung welcher es bis jetat nocif an einem allgemeinen, 
ÄweckmaTsigen und* volUUnäVgen Handbüche fehlt, ob» 
gleich die GeCchichte der Griechen und Homer oft» Öei* 
{äig und gründlich genng bearbeitet worden tlL ybrU 
gena ilt noch- ftu bemerken > dals unter allen geographi»; 
fchen KenntnUTen Für den poliufchen HUtoriker die sie * 
t lü i f c n e n «natürlicher Weife ttie wichtigftea und ins* 
«mbebaidhltea find. 
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r * -4. . •• » ■ 

Die Menrchengefckkhte iäfet fich endlich «idU< 
aiatJh gÄite individuellen GeficKtfiptknkten beb**-' 
dein* mid teißt dann die fpezieHtjte Gefdutk**, 
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Heilung der Begebenheiten und Veränderungen, 
welche entweder einzelne Klaffen oder St an* 
de der Menfchen, oder gewüTe berühmte Fami- 
lien oder befondera merkwürdige Perfonen 
betroffen haben. Die Gefchichte der letzteren be- 
kommt den Namen der Lebensbefchreibung oder 
«der biographi/chen Gefchiclue» welchen Namen 
fic um fo eher führen kann, da eine gute Biogra- 
phie nicht blofs eine vollfländige Erzählung der 
»um Leben eines Menfchen gehörigen Thatfachen, 
londern auch als Refultat eine genaue' Charakter- 
fchilderung enthalten mufs, zu welcher jene gleich* 
fam die Belege find. Es lädt fich aber aufser die- 
fer allgemeinen Erklärung und Bemerkung Yon 
Bielen individuellen Gefchichtserzählungen in der 
enzyklopädifchen Darßellung der luTtorifchen Wi£- 
fenfchaften weiter nichts lagen« 



- 
- 



Was daher zuletzt noch die Einteilung der Ge- 
fchichte überhaupt in die alte, mittlere und neuere 
betrift, nach deren Analogie auch die Geographie, 
obgleich weniger zweckmäßig, abgetheilt zu wer- 
den pflegt, (§.65): fo hat tfcefelbe in Änfehung / 
der, Gefchichte ihren guten Grund und Zweck, da 
djefe die Gegenftände darzußellen hat, wieferne 
fie in der Zeit vorkommen, jnithin eine Folge 
oder ein Wechfel von Veränderungen an ihnen an- 
getroffen wird. Wenn man nehm lieh die Bege- 
benheiten de* Welt und die auf dieselben Och b< 



••• 



bezie- 



1 



1 

i 
i 



1 



Digitized by Google 



Erzählend* Wifftufchaften. 81 



ziehenden hißorifchen Nachrichten etwas genau 
^betrachtet, fo Enden fich in der ganzen Welt* 
öder Menfchengefchichte drey Hauptabfchnitte* 
'welche durch die fogenannte grofse V u 1 k er w a n - 
de ru ng und den dadurch herheygeFührten Un- 
tergang des Ab endländifch - RÖmtfchen 
K ay £ e r t h>u m s im 5ten Jahrhunderte und durch 
tüic Zerßörung de* Morgenländifch- Ro- 
imifchen ode* de« Oriechifohen Käyfer- 
thums und die bald darauf folgende E'ntde- 
pkung von Ameriu im i5ten Iahrhünderte 
als z,wey Haup|epochen gefchieden werden, indem 
ia diefen Zeitpunkten und durch diefe Begehen* 
heiten der gefammte Zuftand von Europa, 
als dem wichtigfleh Welttheüe umgeändert > zu« 
gleich aherairch mehr oder weniger der Zuftand 
der Übrigen Weluheile raadifizirt wor> 



Tu 



Jmmerkung. i. Von der alt» Gefehichte die als völlig 
' ' ' glaubwürdige oder wenigtteni der vollen Glaubwürdig- 
keit empfängliche Erwfofung eigentlich etft mit Ky* 
rm, Goo Iahre vor der chrift liehen Zeitrechnung, an- 
hebt t muf* man nach' die mythtfehf» d. h. die Auf 
Völkerfage und dichterifcher Einkleidung beruhende 
und eben deshalb fehr ungewiße • Gefehichte der Ur* 
weh» To wie von der neuem Gefehichte die neiwjie, 
h. die Grfchichte des Tmges unterfcheiden, die oft 
iaRücküeht der Ungewißheit mit der mythtCchen viel« 
Ähnlichkeit hat , und ihre Aufklärung erft von der Vie- 
\ J« noch ans licht bringenden Zukunft und unparteri* 
fcher ächzenden Nachwelt erwarten muCi ; da hingegen 
(üt DuBkeiheiten der mythischen Geschichte nie an- 



h w 

den ak duroh hlofse Vermuthungen einigrrmaafsea 
^fgehelJt weiden können. Eben To bedarf auch die 
groUeiuoeiU nocn &hr mangelhafte und iraucher« 
Wictlere Gefchjchte einer üefcrn Wachforfcbuns in 
^Quellen, derei* Uefa bey fetfaipa» Suchen nuch vieU 
würden auffinden lallen, obwdhl die bereits vorhamie- 
r^^Ä-Ä ^Wcfc^ *^M^^^^i l^n^i <Cwvi^ 

'jtwnvrku/tg, a. JHef enlge Abtheilung «kr Gefchichte aber' 
baunr.« weil welcher Wofa die 4te»r und n*uere un- 
tetfcbieden, und oV Gefcurt' Cbr^fti ala Sch^ 
dungspunkt oder Hauptenoche anjefeben wird, fcheutf 
»ich| ^e^kwifsig und p|lgmatifcl\ genug *u feyn, da 
weder durch di* Geburt Chriiti unmittelbar aU äu&ere 
Errcheinung, noch zu. der Zeit, als üch diefe Begeh«*» 
fceit »mrug. fo wichtige Verandrangea, im St-fiande 

< der Welt oder des tnenfchlichen Gefchlecht* /ich er« 

eigneten« daü man Uch dadurch zu einer iolchen Scheu 

! r • - . duug-der Geicbichte in $\vey greise Hälften berechtig; 
: . , halten könnte, ,Erlt ip d^T Fete® tf^ialt jene Begeben** 
heit durch den ZufammenQufs mehrerer und andrer 
Umilande diejenige Wichtigkeit« die fie ja**t fei Uli in 

; : . . *1<U> Wt«i&»*r H^cnt für <4e? kujtwteßeu 1>eU 
der MenfcVu. ha?, vod fie *i einer ujuverialhiftor* 
(chcAß^cnheitvwn eriien Range ($. 6 7 .) cjuajuiwrt* 
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Anhang 

311m zweyten Hauptftücke. 

Hiftorifche Hülfswiffegfchaftea. 

» • 

, , — 
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Unter hjftorifchen Hiilfsmjfenfckaften find Übt- , 
Che WüTenfchaften zu verfielen, Welche theil* 
Anweif ungen zur ' Gefchichtforfchung und üe- 
fehiehtfehreibung i theils gewifle hi/}orifclje Daten,. 
durch deren besondere und genauere Kenntnip 
das Studium der Gefchichte überhaupt befördert 
wij$, enthalten , und die Regeln kür Beltimmung 
und Beurtheilung derfelben an die Hand geben. 
Sie können alfo überhaupt als Mittel zu einer 
^^djichen hiitörifchen Einfiel* zu ^ejangpn, an- 
^efehen werden. Welche WuTen|chäffen hjjehfr 
gehören, und wie viel es dferen gibt, läfst fich 
nicht nach einem bejtimmten Prinzip* angeben, 
weil fich nicht a priori ausmachen läßt, welche 
^egenftände in einem folchen Verhäjtnifle zur Ge- 
fchichte überhaupt liehen, dak iich von ihnen 
,.ein befpndrer Gebrauch für das Studium derfel- 
)>txi ,to*cjien läufst. Daher kennen jene Wiflen- 

i *4" dem 
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dem blois fo aufgezählt werden, wie fie in der 
Expoüaion WbÄ am fchicklich/ten einander fol- 
gern Wir rechnen dernfcacfc zvtfolge der fchon 
oben (§ t 57. Anm.) geraachten Anzeige folgend* 
neun Wii&nfonpften hieher t \Hißoriographie» 
Chronologie, Genealogie, Heraldik, Numifma- 
Kk, Dipiqtmaik, Epignaphtk, Mythologie und 
Alterthummun.de, Denn, was die Geographie 
betrüt, weiche manche ebenfalls hieuer rechnen, 
fo Hl dielelbe zwar ein ganz unentbehrliches 
HüKsraittel zu einem gründlichen Studium- der 
Jjefchicjne; allein üe mac|it auch fchon an fiqh 
t P!ffß n -^°- w , ichti SW Theil der menfchlichen Er- 
kejinfnifs aus, dafs es unter ihrer Würde iii, als 
Wofe Wfswtfenfcfiaft der Gefachte betrachtet 
>u .werden; daher Ae im Syßeme der hWorifchen 
Wiffenfciiaften felMt un*er einem Wfoudem 
BaupttfteJ a.ufeefühit worden iß. 6. §. 60 und ff, 

~* Die Hiftorifigraphie , welche manche auch 
'Hiftorik oder Hiltoriomathie nennen, ent^ 
fcält die. Grundfätze und Regeln der ächten hi- 
%rilbhen KünA, fowohl im Erforfchen der Bege- 
benheiten felbft durch eine gehörige Benützung 
-der 'Quellen der hiitorifchen Erkenntnift, ab im 
Dar/teilen derfejben durch eine zweckmäßig* Er- 
"Whi uiig, - Sie trägt . daher zuerft^ <fo durch de» ? 
Zweck des hiflorifchen Studimn's bedtfeifrm 
TiMchtea yör, die der Hißoriker 1 4]* üefbhichi, 

, forfcher 
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£orfeher und als GefcJiichtfchreiber zu beobach- 
ten hat i fodann diejenigen Grundf ätze der Kri- 
tik, nach welchen der Historiker fowohl die .Lau- 
terkeit der Quellen, aus welchen er die hiftoii- 
tehen ^Thatfachen zü fchöpfen hat, als euch die 
-innere und äufsere Glaubwürdigkeit der : Bege- 
benheiten felbii zu beurtheÜen hat, und zuletzt 
die Kegeln, nach welchen -die Auswahl, Anord- 
nung and Verbindung der Begebenheiten in ei- 
ner acht hiftorifchen Darstellung einzurichten iß. 
Die gerammte Hiftorik kann man alfo in die hi- 
ßorii'che Ethik, die hiftoril'ehe Kritik, 
und diewhiilorif che Methodik eintheilen, : 

• ■ 1 i . • 

jf/imerkung, Wai Man in neuern Zeiten T Ullvfophlt 
GeJoJtichte genannt hat, iü entweder eben jene j»hilofo» 
philche Theorie der Gefchichtforfchung und Gefchicht- 
fcnmburig, oder fotke wenigftens . wenn man etwa dar«, 
unter Mofs ein philofophifehes Rafonnemetit über die 
Glaubwürdigkeit aller Gefchichfcerzählune Überhaupt 
und die Mögiickeil der hiftorifohen Wahrheit/ oder übe» 
die biltorifcben Thatfacjjen felbft. im davon allgemeine 
-Befulute abzuleiten, verliehen wollte, mit einem fchick. 
Uchem Namen belegt wenton. Die HUloriographie felbÄ 
«aber iit vornehmlich in den neuem Zeiten bearbeitet 
worden, obwohl die Alten auch fchon öber die Kegeln 
der hiftorifchen KunXl rafonnirten , und fie noch befiVr 
i JnAutflbung brachten, t \ t [, 
' f - ■ * ; .V ■ % • - • ' * ■ r • 4 . * ,< - • 

- v ■ §• 87, \ :.« 

Die Chronologie j wieferne fie nicht die ma- 
'^hematifehert, infonderheit albronomilchen, Grund-« 
laue, Wdche fich auf die Zeitbeitimraung iiheiw 

V S haupit 



haupt beziehen, vorträgt, fondern zur fieliim- 
-niung der Zeit, in welcher lieh die Begebenhei- 
ten, die. die Gefell ich Le erzählt, zugetragen ha- 
ben, dienen fall, zählt ^mf und erläutert die in 
verfchiedenen Zeiten, und Ländern angenomme- 
nen Zeitrechnungen, vergleicht fie unter einan- 
der, und lehrt die nach einer gewiflen Zeitrech- 
nung angegebnen «der von den Gefchichtlchrei- 
bern gan* unbeflummt gelaflenen Begebenheiten 
nach gewuTen andern Zeitrechnungen von allge- 
meinerem und bequemerem Gebrauche beüim- 
» inen , welche Beilimmung aber, -befonden ; in - der 
älteren Gefchichte4 v^rfcluedener UrTachan we- 
gen mit vielen Schwierigkeiten .verknüpft ifL 
Daher herrfcht denn auch noch immer, ungeach- 
tet de* vielen Fleißes t -den man in neuern Zei-» 
-ten auf clironoloeiiche Unterfuchunsen £e wandt 
hat* viel Ungewißheit und Verwufrung in diefer 
Sur die GelchichtsForfcnunj überhaupt ganz un«. 

>ntbehriichen \Viffenrch*ft, 

«3, ■ -ii 

Ple Genealogie gil^t Itfacbricht yof\ den in der 
Gcfchichte Youüglieh henwkenswertbe*;, Men-» 
fchengefcWechtern oder Familien, ^abernioJit nach 
ihren Thaten und Schickfalen überhaupt, (denn 
dlets bleibt der ordentlichen Gefchichte vorbe- 
-Wteri, üt$3«) fandern bloß in Anfebuug t ihrer 
Entitehung, Abltamraung, Folge und Verwandt- 

-fcWW Mm tMfcJU, miß. d» üefchicbw, Wfefi, 
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in die alte, mittlere und neuere ein, ob« 
gleich in Riickficht der beyden erften Zeitpunk- 
te diefe Wiflenfchaft ebenfalls fehr viele Lücken 

\hit, und raancberley Umbände die Daten der» 
fei b et noch ungewÜTer machen. Eigentlich ift 
üe aber nicht fowohl eine eigne Wiflenlbhaft^ala 
vielmehr ein hefondrer Theil der Gefchichte, der 
freylich an fich keinen vorzüglichen Werth hat, 
aber doch wegen der Aufklärungen, welche in 
irianchen fowohl hiltoriGphen als rechtlichen Üu~ 

. terfuchungen daraus herzuleiten find, der fleifsi- 
gen Bearbeitung nicht unwürdig ift, die man 
Auch hierauf in unfern Zeiten verwandt hat« 

' • - 

Faß ej>endielelbe BewandiüTs hat es mit der 
der Genealogie verwandten Heraldik* - welche 
Nachricht von den Wappen, o\ hl den bildlichen 
Unterfcheidungszeichen der merkwUrdigften Und 
angefehen/ten Gefchlechter nach ihrem Urfprun-» 
ge, ihren Beftandtheilen, jhren VerfdiiedenheitWl 
und Abänderungen gibt, wozu f*e Siegel, M«na«m 
Lehnbriefe und andre Urkunden als Quellen be- 
nutzt, Sie Ül eben fo, wie die Wappen felbii, 
indem fich nur Vrenige o^er gar keine Spuren 
würklicher GeXcWechtawaj>pen, fondern höciftens 
nur tfappenartiger Verlierungen, im «AUexOnunq 
finden, jene aber erft im Mittelalter aufkamen, 
neuern Urflprunga, und vornlhmlich yon den Gen 
lehrten derjenigen ^^a^ziojj willenfchaftlich bear» 

beitet 

i 
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beitet worden, die jetzt gewiflermaafeen den Grund 
zur Vernichtung diefer ganzen Wifleufchaft gelegt 

hat: 

* ' 4 • 

■' . s. so, • • , . 

♦ r ' ■ * * 

Din Numif natik , wieferne fie hüiorifcjie Hülis» 
wiflenfchaft iß, beschäftigt ßch mit den Geld- Und 
Schau- oder Denk. -'Münzen vornehmlich der al* 
%en und inittlern Zeit, und Hebt debey weder auf 
ihren materiellen noch auf ihren älthetifchea 
Werth, fondern benutzt fie blofs als Mittel zur , 
Aufklärung hiliorifcher Thatfachen. Sie betrach- 
tet und -erwägt daher blols den Inhalt und Sinn 
fowohl des Gepräges, als der AufTchrift oder Le- 
gende, und ordnet die aus jenen Zeiten nock 
vorhandenen Münzen theils nach der Zeitfolge 
der darauf abgebildeten öder angedeuteten "fe*- 
fonen und Begebenheiten, theils nach den LäiK 
dem und Örternt in und für welche; fie geprägt 
Wujden, Indexen darf wegen des fo häufig mit 
Münzen getriebenen,Betrugs Ton denfelben ohne 
ltorfiergegangene Kritik,, welche die ächten voa 
im unächten Tcheidet, kein Gebrauch für die 
Gtfchicfce gemach* werden* 
» . >«.<"■ • • » .... 

V Die Xyiptomatik lehrt Urkunden, die entwe- 
3er zur Zerdfikafiuon'gewuTer Begebenheiten und* 
Verhandrungen , oder zur Ertheilun» gdwifler 
Rechte und PreyheÄen unter öffentlicher Aukto-; 
rität aujgeftellt find, kennen und beurtheileu* 
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Sie unterfucht daher Alle bey Ausfertigung eines 
JDiploms in Betrachtung kommenden äufsern und 
innern Umltände , um fowohl den Inhalt als die 
Ächtheit deüelhe» zu erforfchen, da beyde* oft 
niit grofsen Schwierigkeiten verknüpft üt. Da 
nun ächte Diplome die vollgültigften Zeugen hi- 
ftorifcher Thatfachen lind, und auch viele Noti* 
zen enthalten; die der Gefchichtforfcher fontt 
nirgends antrifft: fo iß diefe WuTenfchaft > die 
gleichfalls fehr fpäten Urfprungs ilt , für die Ge* 
Tchichte, t>efonders der mittlem und neuem Zei- 
ten, indem aus frühem keine Diplome Vornan* 
den find, von gro&er Wichtigkeit. Infonderheil 
dient fie in vielen Fällen zur genauem Bettina- 
jnung der chronologifchen Angaben, und hat auch 
»och. für andre WiiTenfchaften einen nicht unbe- 
trächtlichen Nutzen, ^sy 

Die Epigraphik iii nur info ferne eine hißori- 
fche HülfswnTenfchaft, als fie die alten Infchriften 
jrie Öffentliche Denkmäler und Urkunden betrach- 
tet > die zur Beftätigung und Erläuterung hiilori- 
fester Thatfachen dienen. Da aber dergleichen In» 
Schriften fehr mannichfaltigen Inhalts v find, und an 
Gegenitänden aller Art vorkommen, fo üfl das Stu- 
dium derfelben au,ch in maricherley andern Hin«« 
£chten wichtig, obgleich das Verliehen undBeur- 
theilen derfelben fowohl wegen der bey den In- 
fchriften vorgefallenen Schreibfehler und ange- 
brachten Abbreviaturen, als auch wegen des damit 
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getriebenen Betrugs mit einigen Schwierigkeiten 
verknüpft, und daher auch bey dem für die Ge- 
fchichtskunde davon zu machenden Gebrauch* 
Vorficht und Bedachtfamkeit erforderlich ilL 

* 

« • 

§* 

Die Mythologie» welche keineswegs mit der 
mythifchen Gefchichte (§. 84. Anm. i.) ver- 
wechselt werden darf, ob »fie gleich mit derfelben 
verwandt iß, ul ein Inbegriff der fabelhatten Vor- 
ftellungs&rten^ und Erzählungen, weiche fich die 
Menfchen der Vorzeit von gewiflen natürlichen 
oder übernatürlichen Gegenitänden machten, und 
in einer nähern oder entferntem Beziehung auf di* 
Religion und den religiölen Kultus iianden. Wegen 
diefer Beziehung hat die Mythologie auch den Na- 
men der Gotterl ehre erhalten, 1b wie fie auch 
von andern die heydniTche Fabellehre ge- 
nannt worden iO. Für die Gefchichte überhaupt 
aber kann von der Mythologie nur infoferne un-> 
mittelbar Gebrauch gemacht werden, als viele My~ . 
fhen fich auf etwas Würkliches beziehen, und auf 
gewiflen Begebenheiten Urfpriinglich gebildet feynf 
mögen , wiewohl es eine ganz vergebliche Mühe iÄ> 
«He Mythen hißorrfch erklären zu wollen, da einer 
Menge derfelben theils philofophifches näfonne-T 
ment in Dichtung gehüllt, theils falfche Wahrneh-' 
, finnigen natürlicher Gegenftände oder optifchr 

Täufchnngen, theils ganz freye Spiele der diente» . 
rilchen Einbildungskraft zum Grunde liefen, über* 
# tuels aucn ieiDit tue autorucnen Myrnen durch tut* 

■ i - > Zeit - 
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Zeit fehr umgestaltet wordenfind. Sofh aifo jeher 
GeÖratoÄ der Mythologie ßchcr fejrn,To mlÜfen 
zurorin' diefer Wiirenichaft felbft die verfchiede* 
nen Arten vo£ Mythen gehörig von einander ge* 
fehieden , und zugleich die Zeiten und Lander, in > 
welchen jene fabelhaftenVocftenüngsarten imdEr- 
Zählungen entftanden find , nebft den Abänderun- 
gen und Umbildungen , welche fie nach und nach 
erlitten haben, benie&Jich gemacht werden, Auf 
«Hefe einzig zweckmäßige Behandlung*- und Dar» 
ftellungsart der Mythologie iß man erft in den 
neueften Zeiten aufmerkfam geworden, indem die* < 
fe WüTenCchaft vorher faß Juchts aU ein grofses 
Chaos war, welches den Verftarid verwirrte, und 
das Gedächtuifc beiäftigte. Durch diele Methö- 
de hingegen kann die Mythologie nicht bldfs 
für den Hiftoriker, vornehmlich denjenigen, wel* 
eher die qefchichte der^ Meafchheit unterfuem} fon* 
dem auch für den Philölögen, Philofophen und 
Älthetiker höchß angenehm und lehrreich- werden* • 
Übrigens Und unter den verschiedenen Mythen^ • 
welche zu untrer Kenntnüs gelangt lind , ünilreitig' 
die Mythen derÄgypaier, Griechen, Römer 
und nördifchen Volker die wichtigften und 
nierkwürdigUen» 

4 

* 

Die Alterthumskunde oder Archäologie iit ei* 
gentlich eine befchreibende Erzählung von den al» 
ten Verfaflungen der Volker und Staaten, und Üt 
mithin ein Theil der Gefchichte, der lieh auf die 

Sta* 



■ 
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Statiilik. bezieht, Welche allemal nur die gegenwar* 
tige Verfaflung eines Volks oder Staats befthreibt. 
Man nimmt aber diefes Wort oft in einem wei- 
tern Sinne, und begreift darunter die Kennt nils 
des .häuslichen, potitifchen, kriegerifchen , fitt li- 
ehen, religioten* Uterajafchen und artillifchen Zu^ 
ftandea des Alterthum» Überhaupt. 'Zuweilen ua- 
terfcheidet man aber auch noch da von die Arch äo» 
logit im engflen Sinne, fo dafs diefe blofs einen 
Inbegriff desjenigen anzeigt, was in Anfehung der * 
literarifchen und anilluchen Überbleibfei des Al- 
terthums , wieferne fie theils Mafien» theils For- 
inen .find , zu merken iß. Richtiger würde man je~ 
cloch diefes eine Archäologie der Literatur 
und Kunli nennen, um fie durch diefen Beyfatx 
fogleich Ton dem Inbegriffe der übrigen Alterthü-* 
■ mer zu unterscheiden , welche fich auf die vorhin 
genannten Gegenftände, die beyden letzten aus- 
genommen, beziehen. Unter dielen aber find bis 
jetzt die judäifchen, griechifchen und rtf- 
niifchen, in neuernZeiten auch die deutfehen 
oder überhaupt die nordifchen Antiquitäten 
am fleilsigften bearbeitet worden» wiewohl man 
auch andre Volker dabejf nicht ganz vergeßan 
hat» 




Drittes Hauptfiück. 
MathematifcHe Wiflenfchafteri. 

■ 

• • • 

» < • 

v Einleitung. 

s 

S- 

T 

( 

Wie fich die hißorifthen Erkenntnifle unmittel- 
bar blofs auf einzelne Dinge als ihren Gegenftand 
beziehen, fo beziehen fich die rationalen Er- 
kenntnüTe unmittelbar blofs auf das Allgemeine 
als ihren Gegend. nd. Alle razipnale Erkemitnifs 
hat- es allb eigentlich pur mit Vorflellungen, die 
auf das Allgemeine gehen, d. h. mit ßcgrijfen zu 
thun, und kann B*iofs vermittel/t diefer Begriffe 
auf das Beföndre und Einzelne bezogen werden* 
§. ai. r . 1 - - . 

§.96. 

Es lind aber die Begriffe, welche den unmit- 
telbaren Gegenfiand der Vernurtfterkenntnifs aus- 
machen, entweder folche, die blofc durc/i das 
Zufatnmenfajfen mehrerer Porjielhw gen als Merk- 
male gedacht, oder folche, die vermitteljl der 
Einbildungskraft in Raum und Zeit a priori dar- 
gefiettt werden, Iene heifseh diskurfwe, diefe 
JtonftruirteB egriffifc Die letztern fipd aUb durch 

G An, 
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Anfchauung verfinnlichte Begriffe, fo 
dafs das Allgemeine, welches die Begriffe enthal- 
ten, allemal im Befondern oder Einzelnen dar- 
gellellt, aber, weil die Parßellung a priori ge- 
Ichieht, dennoch als würklich allgemein und 
mithin auch als nothwendig erkannt wird. 
Hieraus entfpringt alfo e^ne Erkenntnifs, welche 
zwar intuitiv., jüber dem Prinzipe nach nicht 
• mpirifch fondern rein iß. §. 3 und 3. 

S- 97- 

Eine Erkenntnis aus konßruirten Begriffen 
heifst mathematifch,, (§. 3* Anm. und $. 23.) Die ei-, 
gentliche Konßrukzion iß nehmlich nur beyfolchea 
Begriffen möglich, welche fich auf Gröfsen be- 
ziehen , weil nur auf diefe die Formen des Raums 
und der Zeit, als a priori im Gemüthe beßimmte 
Bedingungen aller Anfchauung, anwendbar End. 
Nun iß die Mathematik eine Gr ofs en lehre, 
d.h. eine Wiffenfchaft der Gröfse, als einer fol- 
chen, oder wieferne üe in Raum und Zeit bestimm- 
bar iß — genießen oder gezählt werden kann. 
Mithin kann man die Mathematik für eine "Vtyif- 
fenfchaft razionaler Erkenntniüe aus konßruirUn 
Begriffen erklären. 

$.. 98. 

Wenn auch die Art von Erkenntniffen, wel- 
che das Objekt der Mathematik ausmachen, nicht 
fchon an fich, vornehmlich wegen des hohen 
s * Schim- 
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Schimmers von der. ihr eigentümlichen Evi- 
denz, für die Vernunft ein fo grofses Interefle 
hätte, fo würde doch der vielfache Nutzen M der 
fowohl in materialer als formaler Hinficht 
aus diefem Zweige der mehfeh fachen -Erkenntnüs 
lieh ergibt , eiaem jeden das Studium der Mathe- 
matik dringend empfehlen miiflen, 

Die IV^athematfk ifl nehmlich nicht nur für 
das kultivirte menschliche Leben in den m eilten 
Angelegenheiten faifc unentbehrlich, man mag auf 
Bedürfnifs Ofier auf Bequemlichkeit und Vergnü- 
gen fehen; verbreitet nicht nur über die man- 
nichtalrigften Gegenliände in andern WüTenfchaf-, 
ten, befonders den phyükalifchen, ein ungemei- 
nes Licht; fondern das Studium derfelben übt 
und Harkt auch das geiftige Vermögen in fo vie- 
lerley Hinficht, dafs nian fie mit Recht als die 
befte VorbereitungswifTenfchaft zum Erwerb einer 
jeden andern Art wiffenfehaftticher Kenntnifle, 
wozu Nachdenken und Beurtheüung vorzüglich 
nOthig iß, und infonderheit als eine Propädeutik 
der Philo fophie, angeprielen hat, 

Anmerkung. Den tetatero Vortheii verdankt ße hauptfacb» 
lieh ihrer Methode, obgleich diefolbe von dem Objekt« 
der Mathematik felblt abhängt, nnd ihrem Wefen nach 
durch jenes beflimmt ilt, fith daher auch nicht in der 
JAaeSse auf andre Wiflenfchaften anwenden läßt. Da* 
durch ra»t aber auch zugleich die Mathematik infoferne 
— über alle andre Wiffenfchaften hervor, daft einerfeits 
beynahe in allen ihren Grund - Lehr» und Folge - St^ 
Lscn fcsfondeti in Anfehune der reinen MaUiwöAtik. ei* 
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Mt Gewißheit und BeXtimmtheit berrCcht* wodurch, «i- 
ne fall durchgängige Einhelligkeit unter den Pflegern und 
Bearbeiteiii dieter' Wiflenfchaft in Rücklicht der leiben 
begründet wird, andrerfeit« aber die WüTenfchaft felbil 
auch' einen ftf hohen Grad von Vollkommenheit erreicht - 
hat, deflen fich keine andre WüTenfchaft rühmen kann, 
ungeachtet die Mathematik, wenn auch keiner beträcht- 
lichen inner'n Vervollkommnungen, doch der Erweit»» -r 
rungen durch fortgefeute Anwendung ihrer Prinzipien 
auf Gegtnitände aller Art in» Unendlich« fähig iXt 

t . -■ 

§•99« C 

*• Das SyJlem der zür gefammten Mathematik 
gehörigen WüTenfchaften dürfte * licK , am fchick- 
Iichften in folgender Tafel darßellen laflen: 

I) WüTenfchaft der ausgedehnten Grofsen — mathefis exen* 
forum oder mathefis k»T e&XV*' 
^~A) Reine Gröftenlehre — mathefis pura. 

i) Wiüenfcbaft der unterbrochenen (diskreten) Gröfseu — 
Arithmetik. 

a) beftimmtcr — Zahlen - oder befler Ziffern ' Rechnung. 

b) unbeltimmter — Buchßabcn- Rechnung. , zu welcher 

auch die Algehra und die Analyfts- gehört, wiefer- 
ne in diefer die weiteXte und fruchtbarite Anwen- 
dung der algebraifchen Rechnungsart gemacht wird 
. i - — höhere Arithmetik überhaupt. 

S) Wiffenfchaft der ßetigw (kontinuirlichen) GxoTsen — 

, Geometrie. ' J / 

- » < 

j) aus Betrachtung' der geraden Linien und der dadurch 
beiümmtei\ Figuren nobft der einfacbiten krummen 
länie , dem Zirkel — Ulementargeometrie. 

b) aus Betrachtung der übrigen, oder fo genannten ho» - 
hern, krummen Linien — höhere . Geometrie* *uf 
welche fick vomtksnJicl. dir AfiafyJU baaieht. 
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$ aus bey den gemachte WtfTenlrhaft dar Dreyecke — 7V/W 

eonometrie. 

. a) der DreyecU auf einer ebnen Fiacu. - ebne IVfco- 

^ norrwtrie. 

v fc) derJtaeyecke auf einer Kugelflache ^fphärifche Trte 
K gonometrie. 

-1) Angewandte Gröfsehlekre — mathefis adpli- 

\ * > t «■ ■ « 

— <cata. • . 

»*'••'.* - , -I 

i) unmittelbare Anwendung der rein - mathematirchen 
Prinzipien auf ra der Erfahrung gegebene Gröfseu 

— . überhaupt. 

a) auf unterbrochene <— praktifcke Arithmetik. 

Ct) überhaupt — Rechenkunß mit benannten Zafu 
len oder gemeine Arithmetik, 

/3) insonderheit , in Beziehung auf beftimmte und 
wichtigere Gefchäfte de*. menTcJjlichen Lebens — 
Ckonomifche , technoiogifeke , kauf männif che 
u. f. vr. Rechenkunß, oder technifeke Arithmetik 
* : ■ — überhaupt. 

b) . auf ßetige -* praktifcke Geometrie* 

*) geometria fubfolaris - Feldmefikunß . Geodäße. 
^geometria fubterranea — Markfcheidekunß. 

3) mittelbare Anwendung der rein - mathematifchen 
Prinzipien auf befondre Gegenliände der Erfahrung - 
in Anfehung deflen , was an ihnen als Größe beltimmt 
"° v> v werden kann. 

a) auf Gegenftände der ttatur« wie fie frey nach ihren 
Gefewen, würkt — mnt/iematifche Nalunviffenfchaf 



*»•„■' 
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#) auf die Bewegung — Mechanik) Jim weitem 
-»'• ^ ,. Sinne, oder meohanifike mjfetLfohafien über* 
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M) ,ftutbemadfche Theoria der allgemeines 
JJewegungsgefctze — Dynamik. > 

5) mathematifche Theorie der befondern Be> 
wegungsgefette. K 
iU) in Rückficht auf reiie Körper— Mechanik 
im engem Sinne. 
ccx) Theorie ihres Oleichgewicht»— 

ßß) Theorie ihrer würkjichen Bewegung 
' Mechanik im englten Sinne, 

bb) in Rücklicht auf flüüige Körper — Hy~ 
draulik im weitern Sinne oder hydrau- 

lifche WiJJcn) "cfyaßen überhaupt > 

•^-betreffend die tropfbar Duftigen Kori 
per oder die eigentlich fogenannten Flüfsig- 
keiten, und infonderbeit das W äff er — 
Hydraulik im engern Sinne. 

* *») Theorie feines Gleichgewichts — 

Hydroftatik. 

05) Theorie feiner . Bewegung — Hy* 
draulik im cngßen Sinne. : 

pß) betreffend die elaAjfch flüssigen Kör* 
per oder diu Luft —Äeromeirie im wti* 
tera Sinne. 

*H) Theorie ihres ÖleichgewichÜ 

^MrcJiatlK 

S5) Theorie ihrer Bewegung — jierom^ 
$r/e in» engern Sinne. 

auf das Licht — Optik im weitern Sinne oder 

optifcke mjfenfchafitn überhaupt. 

*0 an fich — fyrt* im engem Sinne, 
as) Theorio der gerade fortgehenden IichtXtrab. 
Jen Optik im englten Sinne. 
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wenn fie durch einen Körper durebgs» 
hen DtoDtrik. 
' ßfi) wenn fie von einem Körper zuruckpriil-. 
len — Katoplrlk. • 

3) in Begehung auf Zeichnung der Körper, wie 
iich ihre Vmrifle dem Auge natürlicher Weife 
daritellen muffen — Per/pektive. 

y) auf die Weltkörper— - jfjtronomie im weitem 
Sinne oder aßronomifche Wtjfenfchäften über- 
N * haupt. 

M) an fich — Jßronomie im eng ern Sinne, 
an) .Theorie des Weltgebäudet überhaupt und 
feiner einzelnen TheUd — AfironömU im 
englfcen Sinne. 

9t») nach dem Scheine — fpharlfch* Attro- 
nomie. 

/3ß) nach der Wahrheit — tkeorifche Aiiro- 
nomie. 

bb) Theorie der Erde infonderheit — rntuhe* 
matifche Geographie, 

9). in Beziehung auf die Zeitbeftimraung — * Cfaro- 
. nologic im weit ern Sinne oder chronologi- 
sche WiJJenfchaften überhaupt, 
aa) nach gröfseren Perioden durch blofse Rech- 
nung — Chronologie im engern % oder 
eigentlichen Sinne, 
bb) nach kleinem Abtheilungen durch gewifle 
künßiicbe Vorrichtungen — Gnonwnik 
oder Horographie. *v 1 

b) auf Gegenilände der menfehlichen Knnft 
malhematifche JiunßwiJJertfchaften^ 

*) in Rücklicht auf daa Wohnen der MenXchen auf 
dem veften Lande — artfutiktonifche jViflen* 

04 m)u. 
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Hl betreffend die Wohnungen und Gebäude felbft 

d) 'betreffend fowohl den Schute der Gebäude 
nebß den dazu gehörigen BeGtzungen der 
Menfcben gegen das Wafler als auch die 
Kommunikation der. Meafchen über da« 
Wafler auf dem Vellen Lande — tVaJJtr* 
haukunfl» Hydrotechnik 

ß) in Rückücjjt auf das Befahren de« Waffe« — 
nautifche Wijfenjckaßcn* 

M) betreffend die Erbauung der Schiffe — • Schiff* 

, &aukunJL 

3) betreffend die Führung oder Regierung der» 
felben — Nautik oder, Schtffjahrukunde^ 

^f) in RucJ^cht auf Angriff und yertheidigung gegen 
Feinde — Krlrgwißeiifchafken* 

tt) betreffend die da*u nöthiga Einrichtung leb- 
lofer Dinge, nelunlick 
. « «ej des Pulvers und der da*« gehörigen Werk- 

eeuge — jtriillerle oder Pjrotechnie. 
bb) Är ^egen den Angriff au vertheidigenden 
Wohn- und Sicberheils-Pläue— Fortiß- 
kazion oder Krtegs&aukun/L 

9) betreffend die Qrg^nifazion und Direkzion der 
fum Angriffe und zur Vertheidigung beitimro- 
ten M entchen als beweglicher Malchinen — 

TakliV 

B) WUTenrchait der unausgedehnCen Gräften — wiatkrfu ii*> 

ten/brum. 



D^s dritten Hauptfiuckr 
Erßer Abfchnitt. 

« 

* ■ 

Reine Mathematik. 

- 

§. 100. 

Obgleich die Haupt- und Grundeintheilung der 
mathematischen . Wiflenfchaften in der vorliegen- 
den Tafel diejenige iß, vermöge welcher dieiMa? 
thematik der extenfiven und der intenfiven Grö- 
ßen unterfchieden wird: fo tatst üch doch von.cüe- 
fer Einthellung kein Gebrauch machen , um dieHes 
Hauptßück in feine untergeordneten Abfchnitte zu 
«erlegen, da Geh weiter unten zeigen wird,, daf* 
die Mathematik der inteafiren Gröfsen bis jetzt 
noch als ein ziemlich leeres Feld anzufeilen iß, 
mithin die zufolge einer folchen Eintheilung zu 
machenden Abfchnitte kein Verhältnifs zu einan- 
der haben würden. Es iß aUo der Expoflzion der 
inathemat^fchen Wiflenfchaften die zwejte Haupt- 
eintheilung zum Grunde gelegt worden, vermöge 
welcher die reine und angewandte Mathematik 
unterfchieden wird ; von der, Mathematik der in* 
tehftven Gröfsen aber wird am Ende des zweyten 
Äbfchnitts blols anhjamgsweife das Notlüge gefagt 
werden. 

€r 5 $, iou 
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§. ioi. 

Wal älfo zuvcirdecJi die reine Mathematik 

betritt, 1b abltrahirt diefelbe von allein in und 

.... 

durch die Erfahrung Gegebenen , und betrachtet 
alfo -die Großen blofs, wieferne Tie in Raum und 
Zeit' a priori darlteflbar find ohne alle 'Rucklicht 
auf dasjenige , was die Empfindung von ihnen 
lehrt. 

§. I02. 

r t • 

Diele Grufsen nun find erfllich unterbro* 
Jchenc (quantitates discretae), welche als eine Viel- 
heit mehrerer ein Ganzes ausmachender aber nicht 
zufammenhängender Theile gedacht werden. Die- 
^ fe Theile heifsen Einheiten, und das Ganze eine 
Zahl. Die Zahl ift all» eine Grüfse, die durch 
fukzeffive Hinzufügung der Einheit zur 
Einheit entitanden iit. Sie bezieht /ich daher 
ttrrpritnglich 'blols auf die Form der Zeit, kann 
aber auch im Räume (z. B. durch eine Reihe von 
Punkten) dargeftellt werden, wo lieh ihr wefentli- 
eher Charakter, die Unterbrochenheit , lehr deut- 
lich ankündigt. 

Mit diefen unterbrochenen Gröfsen befchäf- 
tigtücbder erfte Haupttheil der reinen Mathema- 
tik, nehmlich die Arithmetik, welche daner, nach- 
dem fie die Art und Weile, wje überhaupt gezählt 
■wird, erklärt hat, zuerft die verfchiedenen Arten, 
wie eine Zahl verändert werden kann, fodann die 

ver- 
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rerfdrifdene Befchafienheit der Zahlen mit Rück- 
licht auf jene Verändrungsarten, endlich die ver- 
fchiedeneu Arten der VerhältnüTe, in welchen 
mehrere Zahlengrüfsen gegen einander liehen kön- 
nen* betrachte*, und hieraus auch die Regeln ab- 
leitet , nach welchen die zu einem vollftandigea 
•VerhältnüTe fehlende Grölse aus den übrigen ge- 
gebenen zu änden ift* 



-■ > 



Die unterbrochene Gröfse kann auf eine dop« 
pelte Art bezeichnet werden, entweder durch 
Ziffern, d. h. durch Zeichen v welche die Menge 
-der Einheiten, aus welchen eine fblche Gröfse be- 



geht , beßimmc angeben — oder durch Buchfta- 
beriß d. h. durch Zeichen , welche die Vielheit} der 
* TTheile einer diskreten Grölse unbeftimmt lauen. 
- Da man nun die meiiten Rechnungen mit beyder- 
ley Arten von Zeichen verrichten kann, fo ergibt 
. üch daraus die Eintheilung der Arithmetik in die 
Ziffernrechnung und die ßucf{/labenrechnung , 
obgleich jene in diefer nicht ganz entbehrt werden 
kann. Die letztere ift zwar in gewüTer Hiniicht 
fchwerer und weitläufiger, als die erftere, weil 
diefe nicht fo abßrakt ift, und die Zahlengrdfsen 
jücht fo aufgelöft daiftel.lt; fie hat aber eben da* 
durch den wichtigen Vortheil, dals iie die Natur 
<Jer Zahlveränderungen und Zahlverhältnide an* 
fchaulich und zugleich in folchen allgemeinen Fotw 
mein darltellt, aus welchen üch immer wieder neue 
Waarhciten und Regeln ableiten laJQTeiu 



1 
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* 

Jwutrkung. Zdr BucWUbenrechong gehört als ein witzi- 
ge/ Theil.die Algebra und zum TheUe auch die Ar*a- 
lyfis. obgleich die letalere erlt in der. hohem/ Geome- 
nie ihre volle Anwendbarkeit und Brauchbarkeit findet. 
Jene Ut die Lehre' von' den Aquazionen oder den 
matheraatifchen Gleichungen, indem fie Anleitung gibt, 
wie man ailerley Aufgaben , bey denen bekannte und un.- 

i bekannt « Gräften vorkommen , durch Vecgleichung /der 

letztem mit den erlkern aujlöTen kann» Von der Ana- 
fjjis aber lädt ßch im Allgemeinen keine verltäudlicbe 
Erklärung geben. Sie Wird eingetheilt in die Analyü« 
des Endlichen und des Unendlichen. Die letztere hei&t 
anch die Infiniiefimalrcchnan* , und wird wieder in die 
Differential- Integral- und Expönenzial - Kedimuig 
»bgetheilt. Übrigens find diefe arttbmetifchen Verfah- 
rungsarten , welche man aiuammen unter dem Titel der 
höherft Arithmetik bereift, erXl in neuern Zeiten W© 

' K «ficht durchaus erfunden« doch To ervyeitert und ausge- 
bildet worden, dafs die ganze Mathematik dadurch un* 
gemein To wohl an äufserem Umfange als auch an inne- 
rer Starke gewonnen hat. 



§, io5. 

Die.Eweyte Axt von Grofcen, mit welchen Geh 
«Li* reine Mathematik befchältigt, End die ftetigen, 
(quautitates continuae), welche in einer Ununter- 
brochenen Ausdehnuug beliehen, und mithin aU 
«in»» Vielheit mehrerer zu einem Garnen veftveiy 
bundener und mithin ziifammenhängender Theile 
gedacht werden. Diefe Grofsen müiTen aUb einen 
Baum, erfüllen, und beziehn üch miUwJ^ ui fprüngr 
lieh auf die Form deflelben , ob lie gleich auch' vem, 
mitteilt detMellung in der Zw beiinutot werden 
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können. Denn Meffen heifst nichts anders, als 
eine Größe durch einen als numerifche Einheit an* 4 
genommenen Theil : fukzefliv beftimmen , mithin » 
auf die Zahl zurückführen. Erfüllt nun die ftetiv 
ge Gröfse den Raum nach allen drey DimenJQo* 
neu deflelben, fo heilst fic ein Körper , (welcher, 
wieferne man von den empfindbaren Qualitäten, 

^ womit der von einem Körper eingenommene Raum * 
- ««gleich mit erfüllt ift, abßrahirt, ein raathema- 
-ti fc-lt er genannt wird); erfüllt fie ihn aber nur 
nach- zwey Dimenfionen, fo heilst fie eine Fla- 
che, die mithin auch als die Gränze eines Kör- . 
pers angefehen werden kann; erfüllt fie endlich 
denfelben blofs nach einer Dimenfion, fo heilst 

. lie eine Linie, die alfo mit Recht für die Gränze 
der Fläche erklärt wird. Die Gränze der Linie 
aber heifst ein matheinatifcher Punkt, welcher 
daher die Gränze alles Raums ili, und mithin felb/i 
Keinen Raum erfüllen kann» 

mm " 

* : : ' . 

\ . §. 106, 

Mit dielen ftetigen Grüfsen befchäftigt ück, 
der zw'eyte Haupttheil der reinen Mathematik, 
nehmlich die Geometrie, welche demnach von 
Linien, Flächen, und Körpern handelt, in- 
dem fie die verschiedenen Arten derfelben erklärt, ; 
und fowolil die Regeln ihrer Konftrukzioh , als : 
auch die Art und "Vyeife, die Gröiaenverhakniffe ■•; 
derfelben zu erforfchen und zu beilimmen , angibt 1. 
und ieweüt. Man 1 iheilt daher auch wohl dhl: 

Geo- • 
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Geometrie felb/t wieder ein in die Longometrie 
oder Euthymetrie, die Planometrie oder Epipe- 
dometrie, und die Solidometrie oder Stereometrie.» 
Allein es lallen lieh die Grundsätze , welche Li- 
nien, Flachen und Körper betreffen^ nicht 
fo abgefondert darßellen, daß* man mit Recht der 
Geometrie auf folche Art drey andre Wiffenfchaf- 
ten unterordnen könnte, übrigens find Lineal 
und Zirkel die einzigen Werkzeuge, deren Ge* 
brauch dem Geometer zur finnlichen Dariicllung 
bey feinen Konflrukzionen und Demonilrazioneit 
erlaubt ili , weil er nicht experimentiren darf, fon-. 
dern alle feine Sätze blofs durch unmittelbar aus 
den Begriffen und deren Konltrukzion hergeleitete 
Schlaffe beweifen mufs. 

■ X 

m 

Zweckmäßiger hl die Eint heil ung der Geome- 
trie in die niedere und höhere, indem man jener 
die geraden Linien und die dadurch befiimmten 
Figuren, fammt der einfachßen krummen Linie, 
dem Zirkel — dieler hingegen die übrigen 
Krummen Linien aufser dem Zirkel zur Betrach- 
tung anweift. Denn obgleich diefe Eintheilung, 
wie man leicht aus der Erklärung fieht, auf kei- 
nem logifch beitimmten objektiven Grunde be* 
ruht: fo hat fie doch ihren guten Grund in der Be- 
handlungsart, weil die krummen Linien, welche 
den Gegenitand der höhern Geometrie ausmachen, 1 
nicht rein geometrifch, fcndera mit Hülfe der; AU 
' ' . " %< geh* 
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gebra und vornehmlich der analytifchen Rech- 
nungsarten, als welche ganz eigentlich auf Unter- 
fuehung der GrolsenVerhältnüTe diefer Linien, ab* 
zwecken, beltimmt werden. Indefien follte doch 
die rein geömetrifche Methode wegen der linnli- 
chen Klarheit und lebendigem Einficht, «die ixe 
gewährt, nicht ganz der anatytifchen, welche da- 
gegen kürzer und fruchtbarer ilt, hintangefetzt, 
fondern beyde zweckmässig verbunden werden. 
Übrigens heifst die niedere Geometrie auch die 
JEuklidifche oder elementarifche ; die höhere Arith- 
metik und Geometrie aber zusammengenommen 
machen dasjenige aus, was man mit dem Namen 
der höheren Mathematik bezeichnet, weiche mit 
Hecht der hochfte Stolz des menschlichen Ver^ 
liandes genannt werden kann, indem der Mathe- 
matiker mit Hülfe derfelben die gröfsten Gegen- 
Itände und fernfteh Weiten im Weltgebäude be- 
rechnen und ausmeßen kann. Sie Üt daher vor- 
züglich in der Agronomie brauchbar. Die nie- 
dere Arithmetik und Geometrie iß indefien nicht 
minder Ichätzbar, und nndet die häuflg/ie An- 
wendung vornehmlich in den verfchiedenen Ge- 
fchäf'ten des menfchlichen Lebens, fo wie auch 
keine der angewandten mathematifchen WüTen- 
fchaften ihrer entbehren kann* 

■ « 

§. 108. \' 

Da der Triangel unter den geometrirchen 
guren die aUerwichtigUe iÜ, weil tich «ine grofse 

Meng« 
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Menge bekannter und unbekannter Grö&en als 
Theile eines Dreyecks vorltellig machen, und aul 
•diefe Art durch Zahl und Maafs beairamen lallen, 
fo hat man der Betrachtung deiTelben noch eine 
eigne WüTenfchaft gewidmet, welche den dritten 
Haupttheil der reinen Mathematik ausmacht, und 
in welcher die Grundfätze der Arithmetik auf die 
Lehre von dem Triangel fo angewendet werden, 
dafs man dadurch aus einigen bekannten Theilen 
epes Dreyeckes die unbekannten durch Rechnung 
finden kann, weil diefe Rechnung weit genauere 
Refultäte gibt, alsblofse geometrifche Wffung, 
Diefe WüTenfchaft ill die Trigonometrie, und fie 
Bedient üch zu ihren Rechnungen theiJs gew iiier 
Hülfslinien, wejche daher auch trigonohie- 
trifche heißen, und unter dem Namen der Si- 
nus, Tangenten und Sekanten neb/t ihren 
Korrelaten bekannt find, theils der Logarith- 
men, durch deren Gebrauch bey der Rechnung 
diefelbe ungemein erleichtert wird , daher auch zu 
«liefern Behuf e die Logarithmen felblt fchön im ■' 
voraus berechnet, und in eignen Tafeln, welche 
deshalb logarithmifche heüsen, verzeichnet 
find. 



§• zog. 

Da bey dem VerhäknhTe der Seiten und Win- 
kel eines Dreyecks gegen einander fehr viel darauf 
ankommt, ob die Seiten gerddhmcht oder krumm- 
linicht findt fo hat man beyderi Arten von Trian- 
geln eigne Theorien gewidmei, und ünterfeheide« 

daiier 
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daher die ebne und fpharifche Trigonometrie« 
Jene betrachtet alle Arten von geradlinichten 
Drey ecken, die nur irgend auf einer ebnen, 
f 1 ä c ke gezeichnet werden können. D i e f e hin- 
gegen hat blols diejenige** kniminlinickten" Trian- 
gel zum Gegen/lande , deren Seiten lauter B&gen 
grüfster Kreil e auf einer Kugel fläche lind, und 
die eben daher fphäriiche Triangel genannt 
werden, weil die übrigen zu irregulär und von 
feinem fond erheben Gebrauche 1 find* * Übrigens 
iß das Verfahren in der ftauptfache in beyden 
gleich, nur dafs es in der eriiern der zu berech-» 
nenden Fälle nicht fo viele und nicht fo verwi* 
ekelte gibt, als in der letztern. Beyde Willen* 
fchaften find vornehmlich in den neuern Zeiten 
kultfvirt worden, und fd wie die Iphärifehe Tri* 
gonometrie vorzüglich am Himmel brauchbar üft 
fo kann die ebne auch zu kleinem Meßlingen 
auf der Erde lehr gut genutzt Werden» 



v r 

» 
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Dei,> dritten Hauptfiückg 
Zwejter Abfchnitt. 

* 

Angewandte Mathematik. 



Da die Gegehfiände der Erfahrung,' auf weiche 
die Prinzipien der reinen Mathematik angewen- 
det werden können, fehr zahlreich und mannich- 
faltig find, fo rnüflen auch die WüTenTchaften, 
welche dadurch entliehen, und daher-unter dem 
' Namen der angewandten Mathematik begriffen 
werden, gleichfalls fehr verfchiedner Art feyn* 

■ 

. III« 

Man kann nehmlich jene Prinzipien zueril 
überhaupt und unmittelbar auf gewÜTe in der 
Erfahrung gegebene Grofsen anwenden, die den 
in der reinen Mathematik zu betrachtenden Gro* 
fsen analog find, nehmlich 

r) auf gegebne unterbrochene Grofsen, 
woraus die praktifche Arithmetik entlieht, die, 
wenn fie lieh auf keine befondern Arten des 
Rechnungswefens einläfst, Rechenkur\ß mit be- 
nannten — r d. h. an "Werth und Bedeutung em- 
pirifch belümmten — Zahlen heilst; wenn fie 

aber 
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aber die Art und Weife, in befondem und vor- 
nehmlich den wichtigern und eben deth'afb oft 
yerwickehernGei'chäften des menfchlichen Leben* 
gefchickt zu rechnen zeigt, von dielen Geschäf- 
ten felbft befondre Namen erhält, z, ß. okono- 
mifche, technologifche , kaufmannifche u/f. w» 
Rechenkunfi* Man könnte auch diele überhaupt 
die technifclie und jene die gemeine Arithmetik 
nennen, weil man mit der letztern fchon in den 
gewöhnlichen Angelegenheiten de$ gemeinen Le* 
bens ausreicht. 

a) auf gegebne ßetige Größen, wtfrau* die 
prüküfehe Geometrie entlieht* die, wenn fie der^ 
gleichen Größen über der Efde»öder auf dem Fel- 
de zu m eilen hat, Feldme/shunfi öder öeödafie*-* 
wenn fie aber ihre Theorie auf unter der Über. 

: fläche der Erde befindliche Gegenjtände diefer 
Art v dergleichen beym Bergbau vorkommen, an- 

, wendet, Markfcheidekunft odef betgmünnifeke 
Geofn&tie heitst. 

jfntn&fkuhg. Die BykhometrUi öder die Rünß> Tiefen 

*Umeften> braucht man nickt äU eine dritte zür prakti-' 
leben Geometrie gehörige Witfenfebaft aufzuführen» foh- 
dieVö fie kann eben fo, vrie d*i- tflrttilrtAi öder die 
KWß, mit Hülfe der W*JferWa$* die Erhabenheit des 
«uuut Orte« auf der Erde über de* andern *u beUimme*, 
fyglich »um er4*n 'Theil« decken» öder *ur Peldmef*- 
ktmlt * wenn man den Ausdruck in der einmal e^eadm* 
taenen Weitern Bedeutung nimmt, gerechnet werden*' — 
Übrigen* verliebt es fick von felblh daft Alle dlefe Wir- ' 
rert^cbaFtett eine ^fengö andrer nlctVt » matiiematifcheT 4 

W«iJr.w ) r« 3 tev,.,«l U t t «4M*« fi, wWef «tfe* • 

Ha' Ii* 
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- lieh verltandcn, noch im Leben < gehörig angewendet 
.vrerden^künnen^, *. B. Kenntnift der verfcbiedehen Ma*-. 
fte, Münzen und Gewichte; der. Inftrumente, die in der 
Praxi« gebraucht werden', und der bey (liefern Gebrauche 
üuunendenden Handgriff« u. f. vr v 



■ • 



, Man kann aber auch die rem-mathematifchen 
Prinzipien zweytens mittelbar auf befondre Ge- 
gerutände der Erfahrung anwenden, die mit den 
Gegenständen der reihen Mathematik an üch wei- 
ter keine Ähnlichkeit haben, an denen aber doch 
mancheriey vorkommt, was. als Grölse gedacht 
werden kann , mithin ebenfalls unter jenen Prin- '\ 
zipien liehen mius, fo dak es nach denfefben 
berechnet und ausgemelfen werden kann. Diele 
Gegenltände find nun entweder freye -•- d. h. an 
{Ich von menfehlicher Kunß unabhängige, obgleich 
durch dielelbe auf gewiße Weife modinzirte — 
Erzeughiffe, Kräfte und Gefetze der Natur; 
oder es lind gewüTe vorzüglich wichtige Gegen- 
Jiqnde und Produkte der menfehlichen Kunß, 
wiewohl es im Grunde der fyliernatifchen Einheit 
der mathematifchen WüTenfchaften gemäßer feyn 
Würde, die Theorie diefer Objekte der mathe- 
matifchen Bestimmung nicht in das Gebiet der 
Mathematik aufzunehmen , weil die Gränzen def- 
felben dadurch, auf eine Art erweitert werden, die 
keine velle Abzeichnung zuläßt, fo wie man auch 
nicht die Gegenilände, deren theoretüche Kennt- 
nüsauf hifiorifchen Daten oder phüofoplufchen 
* •• * Prin. 
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Prinzipien Beruht, darum fogleich in das Gebiet 
der Gefchichte oder der Philofophie aufnimmt. 
Wir werden indeflen hier der einmal eingeführ- 
ten Gewohnheit der Mathematiker folgen , und . 
fei dem Ende alle noch übrigen Wiflenfchaften 
der angewandten Mathematik in mathemacifcke . 
'Nätw± und Kunft-WiJJenfchaften eintheilen. ' 

Anmerkung. Da dasjenige., wa» an den Gegenß&nden der 
Natar und der r^uuit zählbar und meisbar ift, mit der 
natürlichen . Befchiffenheit . und technologifcben Be- 
handlungsart derfelbeuin fehr genauer Verbindung lieht: 
fo fetzen diele hingewandten mathematircheB WnTen- 
*" **. v ; Ichafcen nicht minder, als die bereits . genannten » mtt!> 
~yb J cherley andre KcnntnUTe voraus; daher es in Anfehung 
. t der Methode iljree Studiums rathlam fich vorläufig 
difcTe ;theUs phyfikaKfchen , theils tecrmologifchen* r>ennt- 
niÜe zu erwerben, wenn man keineif mündlichen Lehrer 
hat» der diefejben gehörigen .Orts herbringen kann. 



- V 
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§. n5, 

Aus den Naturgege&liänden haben die 
J^thematiker vornehmlich drey gewählt, auf 
welche (ie die reinen Prinzipien ihrer WüTen- 
fchaft anwendeten, jiehmlich die Bewegung, {das 
jLic/*£ und die großen Weltkörper; ja ah kann 
daher die waihematifchen Nßturwiffen- 
fchafte tt, allerdings in die mechanifcherp* opti- 
schen, und qfjtronomifchefi, abtheilen , mufe aber 
dabey zweyerläy bemerken, nehmlich i) dats jene 
Ausdrücke in diefem Falle im Voitelten Sinne' zd 
Verliehen find, weil fie dann mehrere Gegenstände 
/ Wo unter 
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unter fich begreifen', »Ii man fonil in-den Begriff 
der Mechanik, Optik und ^fironomie aufzuneh- 
men gewohnt ilt; und dafc (liefe Gegenftände 
der Natur bey weitem nicht die einzigen Und, auf 
Welche fich die rein ^mathem^ttfcnen Prinzipien 
. anwenden lallen, und zum Theil auch fchon ange- 
wendet worden find, Die matheputUchen Theo- 
rien des Schalles, des Feuers, der elektrifcheti 
jxnd magnetifchen Materie nebft mehrern andern 
wMen eben fo wohl einen Platz in detf angewand- 
ten Mathematik verdient, wenn'fie nicht bis 
jetzt noch fo wenig bearbeitet waren, daU man 
ße noch nicht als e^gne matheiimifcbe Wif- 
fenfcheiten aufgefteüt, londem vielmehr der 
Phvfik als befondre Abfchnitte einverleibt hat. 
Man mute daher ha upt fachlich in den Lehrbii- 
ehern diefer letztern WiflTenfchaft die mathemati- 
fchen Prinzipien der Akufiik, der Pyromane, 
der Mkfarwtät und de* M*$neeifmw auflachen, 

S, »«4 

Unter den mechan^chen mjfen/chaßen in 
jener weitem Bedeutung nimmt den erllen 
Pla£g die Dynamik -ein, als diejenige WÜTen- 
fchaft, welche die allgem einten und höchßen 
mathematifchen Prinzipien der Bewegung auf- 
hellt. Alle Bewegung hängt nebndich von ge- , 
WÜTen Kräfteft ftb, und richtet (ich nach gewif» 
fen Gefe tzen. ßa.^uui jede Kraft) wennfo ei«* 
ne Bewegung fc woritrii^ joQ } einen ^ewiifen 

Wider« 
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Widerßand $u überwinden hat, welcher die Laif 
heifet, fo heißt die- Kraft eine todte, wenn ihr 
die Lall das Gleichgewicht hält, fo dafs keine 
würkliche Bewegung erfolgt ; eine lebendige 
hingegen , wenn üe die Laii überwiegt , und eine 
würkliche Bewegung hervorbringt. Da aber auch 
auf die Zeit oder die Gefchwindigkeit, mit wel- 
cher eine Kraft würkt, bey der Bewegung unge- 
mein viel ankommt, indem bey ungleichem Ver- 
hält niffe der Kraft und der Lalt in Ansehung de« 

... ' f a « • v * '»I 

Gewichts oder der eigenthümlicJien Schwere,, 
womit beyde würken, die Gefchwindigkeit der 
Einen allemal das erfetzen kann, was die Andre 
am Gewichte voraus hat: fo mufs die Dynamik, 
als fheorie def Bewegung überhaupt, die ve*- 
fchiedenen Arten der-Kräfte und ihrer Würkfara- 
keit nebfl den Qefetzen derfelben in Bewegung 
der Lallen in ihrer höchjlen Allgemeinheit nach 
demjenigen, jvas dabey als Grofse betrachtet, 
.mithin berechnet und ausgeme/Ten werden .kann, 

zu beftimmen fuchen, 

- v • . • ' 

4 

w m m a 

"Wendet man die allgemeinen Prinzipien der 
Dynamik auf vqfle Körper (folida) an, fo erge- 
ben fich daraus die mechanifchen Tfoßmfchqf- 
ten im engem Sinne, und da auch hier die 
Kraft", durch welche eine Bewegung bewiirkt wer- 
den foll, todt oder 1 lebendig feyn kann, fo 
kann man auch einer jeden Axt eine befondre 

. H 4 Theorie 
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Theorie widmen, und die Theorie des Gleich- 
gewichts yelier Körper oder desjenigen Zu- 
Jlandes 4erfelben, wo fie fich durch zwey oder 
mehrere gleiche einander entgegenltehende Kräf^ 
fe in Ruhe befinden, von 4er Theorie ihrer 
würklichen Bewegung oder desjenigen Zu- 
flandes derfelben, wo die Lall von der Kraft 
überwältigt wird, unterfchejden, Iene hei Ts t die 
Statik, diefe 4ie Mechanik in* engllen Sinne, 
man lieh nun zur Bewürkung fowohl des 
Gleichgewichts als der Bewegung veiter Körper 
gewliTer Malchinen bedient, die bald einfacher, 
bald zufoaimengefetzter feyn können; fo. muj* 
auch die Theorie diefer Afäfcjiinen in der Statik 
lincj Mechanik abgehandelt werden. Hauptfächlich 
werden darin der Hebel, welcher die einfach!!,« 
pnd Grund mafchine aller übrigen yt, das Rad an 
4er Achfe, die Rolle, die ichiefliegende 
Fläche, und die Schraube nach ihrei* ver-i 
fchiedenen Modifikationen betrachtet , |q dafs 
man in Rückßcht derfelben das iVerhältnifs 4efc 
Kräfte, der Zeiten und der Wirkungen mathe* 
matifch zu belümmeh fuclft, fo wie in der Statik 
noch vorzüglich auf die A/Vage, als eine befpndre 
Alt des Jiebels, Rücklicht genommen wird. Bey 
allen Mafdiinen aber, und vornehmlich bej den 
zufammengefetztern, mufs bey Rejhmmung ihrer 
"Würkfamkeit auch die Reibung in Anschlag 
gebracht ureniea , deren Theorie *ber mit Tteten 
flgaWierigHeU«» yerknUpft «U 
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Wendet man aher die allgemeinen Prinzipien 
der Dynamik auf floß ige Körper ( fluid* ) an, fo 
ergeben fich N daraus die hydraulifc/ien tViffen- 
fchaften im weiteren Sinne. Da nun die flüTsi- 
gen Körper entweder tropf bar r flü&ige oder 
elaltifcb - .HU feige Qnd: fd hat man die hy± 
drauU/chen W ijjenfchaften im engern Sinne, 
welche ßch mit den eigentlich oder fchlechthin fo- 
genannten FJufsigkeiten nnd hauptfächlich mit 
dem W äff er, als der vornehmiten Art derfelben 
befcbäftigen, von den aerametrifchcn zu unter* 
fcheiden, welche die Luit nach mathwatifcben 

Prinzipien behandeln. »" N 

» 1 

In Anfehung der hydraulifchen Tfä/jenfchaß* 
$en im engern Sinne hat man die Hydroßatih 
von der Hydraulik im engten Sinne zu unter- 
fchciden. Ieue ift die mathematifche Theorie 
des Gleichgewichtes flüfsiger Kclrpei^ Ibwohl 
der fliifeigen gegen einander, theils wieferne iie 
gleichartig, theils wieferne fie ungleichartig Und, 
als auch der flüTsigen gegen die veften. Diefe 
iit die mathematifche Theorie der Bewegung 
(Uifsiger Körper, inftmderheit des WaiTers, Ibwohl 
4ürcjx den hlofeen Fall , der ^as 'Waller eigentlich 
eben fo hoch wieder fteigen macht, als es gefal- 
len iß, als auch durch einen äufeern Druck, wel- 
cher ebenfalls das Wafler gegen feine natürliche 

H 5 Schwere 
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,Schw*re bis auf eine *gewi/le Höh» heben , und 
entweder von der Luft, oder von gewiflen andern 
Kräften herrühren kann. Da es nun zur Bewegung 
de» Wafler» eine Menge küniüicher Vorrichtun- 
gen gibt» fo handelt die Hydraulik auch von 
den Togenannten frydraiilifchen Ma f chinen, 
WQvdn. die einfachften und bekanntesten -die 
Schnecke (oder Archimedifche Wa/Terfchrau- 
be) das Paternofterwerk, das Katfenwerk, 
(oder Schopfwerk) das Schüpfrad, die Pum- 
pe^ und das Druckwerk find. Ausserdem 
handelt fie aber auch von mehrern und zu&ra- 
niengefetztern Kunftwerken, dje tbejls zum Nur 
fzen, theils zum Vergnügen dienen. Daher wird 
die Hydraulik oder wenigftens der Theil derfel* 
ben> welcher von den hydraulifeheu Mafchinen 
handelt, von andern auch Hydrodynamik oder 
> Hydromechanik genannt. ■ ' . . 

' ■ . ' , " ■ v * 

Die aer<mptrife^en tFtfenfchafeen im w ei* 
% er xx Sinne behandeln die Luft nach niatfiema- 
tifchen Prinzipien, indem diefelbe ebenfalls ein 
Körper iit, und als fblcher Schwer e und Be« 
WegHc v hkeit, als fliifsiger Körper aber auch 
einen fehr hohen Grad von Elaftizität belitzt. 
y\us dielen allgemeinen jEigenfchaften der Luft er- 
geben -Geh gewilfe W ürkungsgefetze derfelben in 
Rücklicht ihres Gleichgewichts fowohl als' ihrer ße- 
wegung. Pie Aeroßatik hat alfo die Gefatze de» . 

Gleich- 
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Oleichgewicht« der Luft Vorwohl in Anfehun* de« 

yerlchiedenen Grade« ihrer Dichtigkeit, als der 
fpezinTchjeu Schwere der verschiedenen Luftarten, 
und da« Verhältnifc der 'letztem gegen die *tmd- 
rphäriTche LuFt mathematü'ch zu. beitimmeA^ die 
AerometrU i im eijgerh Sinne 1 aber eben xliefe« 
in Rücklicht der Bewegung $ex Luft zü thun, 
daher maijt die letztere fchicklicfrer Aerodynamik 
pder Aeromcchanik nennen würde. Das Haupt« 
iniirument zur * UnterfucJhung der vornehmiten 
Eigenfchaften der Luit, nehmlich ihrer Schwere 
und ElaJtiaität , und zur Bestimmung der darauf 
gegründeten Gefetze ihres Gleichgewicht« und 
ihrer Bewegung J iß die Luftpumpe, durch de- 
ren Erfindung er/i der Grund zu den aerometri- 
icheu Wiflenfchaften gelegt worden iß. Au6er- > 
dem wird darin auch von verschiedenen andern 
^Werkzeugen gehandelt, die zur Beiiimmung der 
befondem BefdiaJFenheit der Luit unter befanden» x 
Umüänden dienen, wovon jedoch das Meifte 

mehr bloß phyukalifch als mathematifch ift» 

" * - 

Anmerkun". Da man noch nicht lance auf die verfehlet e- 
neu ^ufurtea, deren fpeaififche Schwere und Verhil* ■ t 
nifc gegen die atmefpbärifche Lufc aufmerkfam gewör, 
den iit, und überhaupt die BcwegungÄgefetae 4«r Lufc 
bis jetzt weit weniger unterfuebf und erkannt' Aod 4 al* 
diejenigen, welche die gröbern flulsigen und reiten Kpiv 
per betreffen: fp find die aercrmetrilchen "YViflenfchafteii 
# * diejenigen unter den mechanifchen WifTenfcbafteri , wel- 
. che noch 4«? rneiflen Veryollkommnung fähig Un4 V«- 
dürftig find, Die Aerqmetrie iß nehmlicli erß feit WoH 
' unter dem Titel einer befondern matliemalifcben WiC- 

fenfehaft 
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fcmchaft aufgeführt worden, die ei genthümlichen Grund- 
lage der Aeroltatik aber hat man als eine befondre wld 
fonfchaftliche Theorie noch gar nicht bearbeitet, fohdern 
theil« der Aerometrie beygemifcht, theils in hUtorucb- 
pbyfikalifchen Werken,, welche die darauf tfcU grün- 
dende Aeronautik betreffen, a bey läufig abgehandelt. 
Da tybrigens dje Wür kfa m k ei t viele/ auf da* Wafler lieb 
beziehender Kunü werke durch die Schwere und < Sehn 
Jif aft d^r Lüft beltiramt wird , fo pflegt man im Vortrage 
fJer angewandten Mathematik anth Tl/ohl die Acronietri« 
der Hydraulik v«»rau*rtifchickem ' 

J ( fig,"-" ... -i 

Die zweyte Hauptklafle der mathematifchei* 
^turwiflenfehaften begreift: dje optifchen (Jn} 
w eitern Sinne) in lieh, (§. u3»)» wrfcjie ficli 
mit dem Lichte, und zwar, wieferne es ais GrülVe 
getrachtet werden kann, alfo mit den Mehr-! 
ftrahlen uni( <leren BewegungS|;ef etzen, 
befchäftigen. Nun gibt es der eigentlich apttfehen, 
JVißeqfchaftcn (im engern Sinne) nur drey. 
Denn entweder kann man das Licht betrach-. 
ten, wieferne die Strahlen defleibcn in gerader 
Richtung, mithin ohne von einem andern Kör- 
per aufgefaßt und verändert zu. werden, fortge-f 
hen; oder, wieferne he auf Körper fallen, wel-i 
che aUefeltjen zwar durchlaßen, aber in iljrer Rieh* 
tung brechen; oder endlich, wieferne ße auf 
Körper treffen, welche dieielben nicht dtmehlaC? 
Jen, fondern zurückwerfen. 'Aus der eilten Be-* 
trachtungsart ergibt lieh die Optik (im engiiei* 
Sinne), in. welcher alfo die allgemeine Theorie 

des 
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xles Lichtes und des davon abhängigen $ehen# 
aufgeteilt wird, wiewohl dielelbe, wenn man 
nicht zu vieles über die Natur des Lichts felbfl aus 
der Phyük einmifchen will, keinen grofsen Um% 
fang hat; aus der zweyten die Dioptrik, welche 
die verfchiedencn Arten der Brechung der Licht* 
Xirahlen, in Rückficht der Winkel , welche dadurch 
entftehen, und der Gegenitände, vermitteln wel- 
cher die Brechung gefchieht > nebft den verfchie- 
denen Wiirkungen, welche daraus in Rücklicht 
des Sehens, und, wieferne das Licht mit Wärme 
verbunden iit, auch des' Brennens 'entftehen, be- 
üimmt; aus der dritten endlich die Katoptrik, 
welche alles diefes in Beziehung auf das Zurück« 
prallen der Xachlftrahlen von polirten aber un* 
durchlichtigen Flächen, Welche Spiegel heüsen» 
thut. Es gehören übrigens diefe Wiflenicliaftea 
zu den nützlichften und angenehmlten, indem wif 
ihnen die herrlichHen und größten Entdeckungen 
in der Natur fowohl im Grolsen als im Kleinen 
verdanken. Sie lind aber erß in den neuem Zei- 
ten tu demjenigen Grade von Vollkommenheit er-' 
vhoben worden, durch welchen fie iolche Emde» 

ckungen herb eyf tihren konnten« 

■ • / , 

Wenn man die optifchen Prlnaipien in Ver- 
bindung mit den geömetrifchen auf die Zeichnimg 
der Körper anwendet, fo entlieht daraus eine Wif- 
fenfehaft , welche lehrt , wie man alle Anen ficht* 

, baref 
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?genfllnde, wieferne fie vermitteln gerade 
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Tafel dem Auge erfcheihen müflen, fam mt ihrem 
Schatten verzeiclinen Toll , und dalier Perfpektiv* 
genannt wird, AuF der Fläche, worauf das Bild 
verzeichnet werden foll , und unter welcher man- 
«fich eben jene transparente Tafel vorzuliegen hat} 
wird der Augenpunkt, die Horizont* Iii nie, 
der Diftanzpunkt, und die Grundlini e un- 
terfchieden. Vermitteln diefer Linien und Punkte 
ift man dann im Stande durch den blofsen Oe- 
brauch des Zirkels und Lineals und nach Regeln, 
die btofs aus den Grundf ätzen der Geometrie ab- 
geleitet find, jeden Körper fo damiftellen, wfe er 
dem Auge aus der angenommenen Lage und Ent- 
fernung würklich erfcheinen mülste. Es iit daher 
diefe WüTenfchaft gleichem die mathematifche 
Grandlage der ZeichenkunJl, und vermittelft der* 
felben auch der gefammten materifchen Darfiel- 
lungskuaft. 

Jnmerkung. Man flennt dlef« Perfpektive inWerheit die 
ÜnearperfpeMive , zum ÜnterCchiede von der Spiegel* 
Und IjuftpeYfpektiye . wovon die letztere ganz in das Ge* 
biet der Malerkünft »gehört > die erflcre aber vornehm* 
lieh nach diopuifched und katoptriTcheu Prinzipien 
anantorphotifche d. Ii. verzerrt und verworfen fchei» 
nende Figuren zeichnen lehrt h welche vermittelt geWU* 
fer Arten voll Glidern und Spiegeln wieder in der gehö* 
rigen Ordnung und Proporzion dargellellt Werden. Sit 
njewährt daher mehr eine angenehme, oft auch zwey. 
dautige, BeMtigiinfl, als irgend einen reellen Nutzem 

I*" '■ $• tat. 
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/ §. .121. 

Zu den aflronomifcheri fViJJenföhaften im 
>ren Sinne, als der dritten Hauptklafle der 
mathematifchenNaturwillenlchaften (k. 1 i3.) rech- 
net man alle mathematifehe Wiflenfchaftcn , bejr 
■welchen die Kenntnifs deflen^ Was an den grofseo 
Weltkörpern berechnet und ausgemeüen werden 
kann, zum Grunde liegt, daher einige derfelbett 
fchon in das Gebiet • menfchlicher Kunit übergehen* 
Zu den afironomifchen jViffenfchaftm im CH* 
gern Sinne aber, in welchen die Weltkörper felbft 
an » und für fich betrachtet werden, gehört die 
mathematifche Theorie der Himmelskörper und 
des Erdkörpers zufolge einer Elntheilung, welche 
fchon oben (§> 58.) iß ^rechtfertiget worden, oder 
die 4ßronomie im eng/ten Sinne und die »s** 

thematifche Geographie, 

v . » 

' * N 

§♦ »22» 

Die Aflronomte alfo (in der engßen oder 
eigentlichen Bedeutung des Wortes) ift die 
mathematifche Theorie des Weltgebäudes über- 
haupt und an fich betrachtet > und belümint alfo 
die an und in demfelben vorkommenden Gröben 
in Rücklicht des,Umfangs , der Bewegung und Ent* 
fernung der Weltkörper von einander. Da aber 
das Weltgebäude von einer doppelten Seite be- 
trachtet werden kann ♦ ein mal v wie es äufserlich 
In die, Sinne fällt, und fod ann> wie es wÜrkUch 
belchaffen und eingerichtet ikx fo uatericheidet 

man 
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man die fphfirifche und ( die theorifche Aftrono- 
mie.v Iene iß die Theorie des allronomifchen 
Scheins , und beruht grö&tentheils auf geometri- 
fchen und optifchen Grundfätzen; diefe iß die 
Theorie der ailronomifchen Wahrheit, und be*. 
ruht grofctentheils auf den höhern Prinzipien der 
Trigonometrie und Analyus. Weil man aber oh- 
ne Hulüe der Mathematik, von den Welt - oder 
Himmelskörpern wenig oder nichts wüTen würde.» 
fo wird auch die Kosmo- oder Uranogra- 
p hi e , Welche, wie fchon der Name andeutet, und 
aus der Tafel der hiUorifchen Wifienfchaften 
(§. 570 beftimmter erhellet, eigentlich zu den be- 
fchreibenden WüTenfchaften gehört , als ein Thei! 
der fphärifchen Aftronomie angelehen, (§ 4 5g. )> 
und daher in derfelben v4n den Fixllernen 
Überhaupt, dere'n Klauen und Bildern in Hin- 
ficht ihrer fcheinbaren Größe und Gruppirnng> 
Von unfret Sonne infonderheit , von den Pia*' 
neten und deren Trabanten fowohl i}berhaupt> 
als von dön\ Trabanten der Erde oder dem Mon- 
de infonderheit und endlich von den Kometen 

1 

gehandelt. Die theorifche Aßronomie belchäf» 
tigt lieh dann vornehmlich mit diefem unferen 
Sonnen- oder Planeten* y/teme und fucht die £in* 
richtung und die Gefetze deifelben nach ihrer wab* 
ren Befehaffenheit mathematifch zu be/ummem 
Die Erforfchung und Erklärung der Naturur&chen 
Aber, von welchen der Mechanifmus in der gan* 
Ken Welteinrichtung abhängt, gehört eigentlich 

in die Phyfikj 
obgleich 
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obgleich die mathematischen Prinzipien der Agro- 
nomie dabejr vorausgefetzt werden. 

jinmerkung. Die Astronomie iß unitreitig diejenige unter al- 
len Wiflenfcriaften, welche auf der einen Seite durch 
die Maoni ch faltigkeit und Gröfye der zu betrachtenden 
GegenlUnde den Abgrund der inend bliche« Unwiflen- 
heit, und zugleich uufre eigne phvüfche Nichtigkeit am 
(3klbar(len macht, auf der andern aber auch durch dia 
Erhabenheit der Betrachtung feibil den Geiik zum Be- 
wufcüeyn feiner hohem Wurde und Beftimmung erheb» 
und ihm den rei ehrten Stoff zur Unterhaltung oder zu 
einer angenehmeti Befriedigung der Wißbegierde dar- 
reicht. Sie ilt daher eines eifrigen Studium« von Seiten 
der Mathematiker fowohl als der bloßen* gelehrten und 
, angelehrten» Dilettanten vorzüglich würdig» und ifi auch 
in beyderley Hinficht fleifsig bearbeitet worden. Uber- 
dief« ilt auch diefe WitTeiin-halt. vermitteln immer neuer 
Entdeckungen auf diefem f elde der Erkenntnis einer in 
der That unendlichen Vervollkommnung fähig. Bjr 
Nutzen aber in Beziehung auf andre Theile der menfeh 
Kchen Erkenntnifii und auf die Gefchiifte dea menfchli- 
chen Lehens leuchtet fchon au« den noch übrigen mathe- 
matifchen NaxurwuTenfchaften ein, indem diefe «* 
darum aiironOmifche heilten, weil ße faii ganz auf 
Prinzipien der Aitronomie beruhen. 

. r 

/ 

§. 123. 

In der Aßronomie, wie fie im vorhergeh 
den §. charakterifirt werden ilt, wird die Erde 
afs ein Theil des Weltgebnudes, und befonders 
unferes Sonnenfyftems blök im Allgemeinen be- 
trachtet. Da wir iie aber weit genauer kennen, 

I als 
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als die übrigen Planeten, und die Betrachtung 
derfelben als unleres Wohnplatzes auch ein nä- 
heres Interefle für uns hat , fo hat man diefer Be- 
trachtung , wieferne dabey alles nach mathemari- 
fchen Prinzipien beftiotint wird, eine eigne Wif- 
fenfehaft, nehmlich die • mathematifche Geogra-* 
phie, gewidmet. Diefe Geographie iii aüo die 
WÜTenfchafr von der Geflalt und Größe der Erde, 
»ebß ihrer Lage im Verhältnifle gegen das übrige 
Weltgebäude.- In der letztern Hinücht nimmt man 
auf der Erdkugel ebe^n fo , wie an der Himmelsku- 
gel gewifle Punkte und Linien an , unter welchen 
die Pole fammt der auf diefelbe fielt beziehenden 
Achfe, der Äquator xiebft den übrigen Paral- 
lelzirkeln, und der Meridian lammt den auf 
ihn bezogenen Längenzirkeln die* wichtigften 
find. Vermitteln diefer Punkte und Linien wird 
die ganze Erdoberfläche in gewifle Partien ver- 
theilt, und der Geograph in Stand gefetzt, die La- 
ge eines jeden Ortes auf der Erde nach feiner Län- 
ge und Breite beltimmt anzugeben. In Beziehung 

auf den letzten Qmftand werden in diefer WüTen- 

* .1 

fchaft endlich auch noch die Regeln und verfchie- 
denen Arten angegeben, Erdgloben und Land- 
charten zu verfertigen, welches manche auch die 
mathematifche Geographie in einem engern 
Sinne nennen, der dann die mathematifche Hy- 
drograplue, oder die Kunlt, Seecharten infonder-* 
heit zu entwerfen, als eine befondrt Spezies un- 
tergeordnet wärt. , 
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Da durch den^gefetzmafsigen Lauf der Him-' 
xnetskörper die im- bürgerlichen l4eben fowohl als 
zur Bemerkung hi/iorifcher Thatfachen fd nöthige 
Eintheilung 'der Zeit am natürlfchften und regel- 
mäfsigiienbeliimmt wird, fo ergeben lieh aus die- 
fer Beziehung der aßronoraifchen Prinzipien auf 
die Zeitbeftimröung die chronohgi/chen TVlffen* 
fchaften im freitern Sinne, von welchen die 
eigentlich oder im engern $inne fogenannte 
Chronologie die Zeit hauptfächlich nach grtffsern 
Perioden und durch bloße Rechnung abmißt. Sie v 
handelt daher von den verfchiedenen theils na- 
türlichen, theils willkührlichen Arten, 
die Zeit einz utheilen, als Stunden, Ta- 
gen, Wochen, Monaten und Iahren, er* 
klärt und bellimmt die in der Zeitrechnung ange- 
nommenen Zeichen derZeit (characteres chro- 
nologici), jals Sonnenzirkel, Mondszirkel 
und der* Rönjer Zinszahl, und wendet alles 
diefes theils auf die mathematifche Beßimmung 
der in der hiftorifchen Chronologie vorkommenden 
Zeitrechnungen (aerae oder epochae chrono- 
logicae) durch Vergleichung und Zurückfuhrung 
derselben auf gewuTe Grundperioden, theils 
auf die Verfertigung des Kalenders und infon- 
derheit die Ausrechnung des c h r i Iii i ch e n 0 1t e r- 
feiles an, weil fich nach demfelben alle übrigen 
beweglichen chriülichen Feße lichten. 

r 

i m ' 
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In der andern chronologifchen WnTenfchaft 
y hingegen, nehmlich der Onomonik, welche man , 
auch Skialherik oder Horographie nennt, werden 
«He alironomifchen Prinzipien auf die Beßimraung 
der kleinern Zeittheile des Tages und der Nacht, 
welche Stunden heifsen, angewandt. Da man 
nun ein Werkzeug, vermittelt deflen man erken- 
nen kann, um welche Zeit, in Beziehung auf die 
Stundeneintheilung der Zeit Uberhaupt , es jedes- 
mal fey, eine Uhr nennt, lo lehrt die ünomo- 
nik dergleichen Uhren verfertigen , die aber nicht 
unabhängig fiir fich die Zeit andeuten, fondern 
blofs vermittelt ihres VerhältnüTes zu den Hirn- 
melskörpern und des Emfluffes der letztern auf 
dieselben. 1 Weil aber nicht blofs die Sonne und 
der Schatten, den fie vermitteln eines* auf einer 
Fläche angebrachten Stiftes wirft, fondern auch 
der Mond und die Sterne zur Beftimmung der 
Stundenzeit dienen können, fo unterfcheidet man 
Sonnen- Mond- und Sternen - Uhren, die aber 
' felblt wieder von mancherley Art feyn können , je 
nachdem fie auf die eine oder die andre Weife 
konftruirt find. Diefe verfchiedenen Arten der 
Konßrukziön zeigt demnach die Gnomonik, die 
jnan alfo zwar infoferne eine mathematifcheKunüV 
wiHenfchaft nennen, aber doch, da ihr Hauptge- 
genitand, die Zeit, ein Naturding iß, und fie 
felbft mit der AHronomie fo genau zufammenhängt, 
fear fchicklich hieher rechnen kann. 

i * • * ■ i 
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Unter den Gegenftänden der raenfcfy- 
ilichen Kunfl find vornehmlich drey tu bemer- 
ken, aufweiche man die allgemeinen Prinzipien 
der bisher angeführten mathematischen Wiffen- 
fchaften noch weiter angewendet hat, nehmlich 
das Wohnen der Menfcfien auf dem veften Lan- 
de, die Bcfahrung des Waffers und die Führung 
des Kriegs, Aus diefer Anwendung ergeben ßcli 
demnach die mathem atifchen Kunjtwiffen- 
fchafcen (§. 112.), welche fich in Beziehung auf 
die angezeigten Ge-enflande wieder in die archi- 
tcktotiifchen, nautijchen* und militärifchen Wif- 
fenfchaften eintheilen IaiTen. Es muß» jedoch hier 
eingeilanden werden, dals eines Theils diefe An- 
wendung noch weit ausgebreiteter feyn hönnte, 
. und andern Theils felbfl den mathematifchen Na- 
turwuTenfchaften vieles beygemifcht wird, was ei- 
gentlich hieher gerechnet werden Tollte. Indeflen 
unterfcheidet fich doch diefe letzte Klaffe der an- 
gewandten mathematifchen WüTenfchaften J da- 
durch von den vorhergehenden wefentlich, dafs 
ihr ganzes Objekt durchaus von der inenfchlichen 
Kunft abhängt, und die Natur hierhey nur inib- 
ferne in Betrachtung kommt, als fie [/gezwungen 
wird, fich nach den Zwecken des Menfchen, ob- 
gleich ihren allgemeinen Gefetzen gemäfs* zu 
bequemen« 

• » 

* • 
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Die archuektonifchcn Wljjeixfchaften betref- 
fet! zuerß die Wohnungen und Gebäude 
felbß, welche von den Menfchen auf dem veilen 
Lande zu verschiedenem Gebrauche und nach 
mancherlei Ablichten aufgeführt werden. Die 
Wiflenfchaft, welche fich darauf bezieht, und alfo 
überhaupt Anleitung gibt , wie man dauerhaft und 
bequem bauen foß, nennt man gemeiniglich 
fchlechthin die Baukunfl, oder auch zum Unter- 
schiede von andern .ähnlichen Wiflenfehaften, die 
weiter unten angezeigt werden» die bürgerlich* 
Baukunßj ( architectura civilis), Sie iß theüV 
technologifch, theils äßhetifch. In beyder- 
ley Hinficht aber laßen fich mathematische Prinzi- 
pien auf dieselbe anwenden, die aus der Arithme- 
tik,. Geometrie, Mechanik und Optik entlehnt 
find. Die Verfertigung des Bauanfchlags, die 
Zeichnung des Baurißes nach feinen verfchie- 
denen Arten, die Legung des Grundes, die 
Bearbeitung und Zufammenfügung der Steine, 
Balken und Bretter, die Aufführung von Gewöl- 
ben, .die Be/limmung der Ordnung derJSäuleu 
und der Verhältniffe ihrer Theile nach Zahl und 
Maafs, And alfo die Gegenüande, auf welche in; 
der Bäukunß, wieferne Jie mathematifch iß, vor- 
züglich Huckficht genommen werden muß. 

Den zweyten ebenfalls fehr" wichtigen Theü 
der. ardütektonifchen .WüTenfchaften macht die 
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VFäJJcTWtiukuijJl oder Tfydrotecknie ( architectura 
aquatilis) aus, welche alle Arten von A\ aiferbau 
zum Gegenftande hat, wodurch nicht nur die 
Wohnungen und Gebäude der Menfchen fammt 
den dazu gehurigen Belitzupgen gegen die Gewalt 
des Waflers gefchützt, fondern au'cli die leichtere 
und bequemere Kommunikation der Bewohner 
des trocknen Landes unter einander bewürkt 
wertjen foll, rUoher gehört äHb der Deich- 
Damm- Schleufen- Hafen- und Brückenbau, wie 
auch die Austrocknung von Sümpfen, die Anle- 
gung von Kanälen, die Lenkung des Laufes der 
yStröme, und die SchiiFbarmachung derfelben. 
Aber alle diefe Gegen/lande gehören nur l'oferne 
in d«s Gebiet der Mathematik, als etwas dabey 
auszurechnen und auszumelTen iß. JDie Errich- 
tung von Wohn - und andern Gebäuden aber 
an oder über, dem Waffer gehört nur zum Theil 
in. diefe Hydrotechnie, übrigens aber in dis or- 
dentliche Baukunft und Mechanik, 



Dje nautifchen TVlJJenfchdflen als der zwei- 
te Haupttheil der mathematifchen KunltwüTen- 
fchaften (§• 126,) find zum Theil auch architekto- 
Bifch, indem fie lieh ebenfalls auf Gebäude be» 
ziehen, aber auf folche, welche befthnrnt find, 
von dem WalTer unmittelbar getragen, und von 
den Menfchen nur eine Zeitjang bewohnt zu wer- 
den, um entweder fieh felbft .oder ilire Güter 
' / • ■ If$ » . über 
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über das Wafler zu transportiren. Hieher gehört 
alfo eriilich die Theorie der Konfirukzion aller 
Arten von WaiTerfahrzeugen; diefe Theorie macht 
den Inhalt der ScJuffsbaukunß ( architectura naVa- 
lis) aus, bey welcher vornehmlich die Gründfä- 
ue der Mechanik und Hydroltatik in Anwen- 
dung kommen. Es mute nehmlich vermitteln 
derfelben beüimmt werden, wie ein Wa/Terfahr- 
zeug einzurichten fey, dafs es bey dem für den 
jedesmaligen Zweck möglich gröfsten Umfange 
lieh von felblt in dem gehörigen Gleichgewichte 
erhalte, leicht und fchnell fortbewegt werden, 
und der äulsern Gewalt des Waßers und des 
Windes glücklich widerftehen könne. Es k^romt 
alfo hierbey fowohl auf das Verhältnifs und die^ 
Verbindung der einzelnen Theile des Fahrzeuges 
felbft, als auf die fchickliche Anbringung der zur 
Bewegung deflelben gehörigen Werkzeuge an. 
Da es nun lehr vielerley Arten von Wallerfähr- 
zeugen gibt, fo müflen auch fpezielle Regeln über 
die Konfirukzion einer jeden und be fonders der- 
jenigen Art von Fahrzeugen, welche zu grö&ern 
fahrten auf dem Meere gebraucht werden lollen, 
und vorzugsweise Schiffe heißen, gegeben 
werden. 

§. x3o» 

\ 

Nachdem ein Schiff auf die gehörige Weife 
eingerichtet und angeordnet ül, fo mu& auch 
zweytens Anleitung zum Gebrauche deflelben 
auf dem Waller gegeben werden» Die hieher ge- 
hörig 
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hörigen Regeln enthält die eigentliche Nautik 
oder die Schiff faJirtskunde , in welcher außer den 
Grundf atzen der Mechanik, die mathematischen 
Prinzipien der Aflronomie und Geographie vor- 
nehmlich ihre Anwendung finden. Es gehört 
nehm lieh zu einer glücklichen SchiflTahrt, befon- 
ders auf der See, x) dafs man wiffe, wie ein Schiff 
regiert werden miüTe, d. h. wie es vermitteln 
der angebrachten Werkzeuge und mit Hülfe des 
Windes zu lenken und zu leiten fey; a) dafs 
man wifle, was es für einen Kurs halte, d. h. 
nach welcher Weltgegend hin die Bewegung des 
Schiffes gerichtet fey; 3) dafs man beliimmen 
könne den Grad derßreite und Lange dea 
m Schiffes, d. h. wie weit es gefeegelt fey, und auf 
welchem Punkte der Erde es lieh in jedem Au* 
genblicke befinde , wobey zugleich eine genaue 
Kenntnifs der See und des iie zunachß umgeben* 
den velien Landes vorausgefetzt wird, obgleich 
diefelbe nicht in allen Fällen möglich ifl; und 
endlich 4) dafslman wifle, wie man fich bey Un- 
gewittern oder andern das Schiff betreffenden 
Unfällen zu verhalten habe. In Rückficht des 
zweyten und dritten Punktes bedient man fich 
des Kompaffes, des Chronometers, der 
Mondstafeln und der Seecharten. In Hin- 
ficht des erflen und letzten aber ifl vorzüglich 
praktische Übung nöthig , obgleich auch diefer 
Theil der Schifffahrtskuhde durch Anwendung 
mathematischer Prinzipien auf diefelbe noch ei- 
ner grofsen Vervollkommnung fähig und bedarf- 

15 tig 
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tig iß, fo wie man auch in neuem Zeiten hierzu 
" einige glückliche Veifuche gemacht hat* 

§. iSi. 

► » 

Die miluarlfchcn Wijjenfchaften endlich, als 
der dritte Haupttheil der matheina^ifchen Kunft- 
wiflenlchaften ( §. ia6, ) , betreffen zuvürderft die 
leblöfen Gegenftände, welche zur glückli- 
chen Führung des, Kriegs erforderlich lind, und 
«war erlilich die nicht minder zur Vertheidi- 
gung als zum Angriffe dienlichen Feuergewehre, 
woraus üch die Artillerie (eigentlich Artillerie* 
wüTenfchaft) oder Pyrotechme (üefchutzkuiüt) er- 
gibt. Wieferne fie auf mathematifchen Prinzi- 
pien beruht, lehrt fie zurorderii das Verhältnils 
der zur Verfertigung des Schieispulvers nijthigeu 
Ingredienzien belUmmen, und daraus die Wür- 
kung deflelben im Allgemeinen berechnen. So- 
dann beltimmt fie in Anfehung des Gefchützes 
und defTen verschiedener Artea^ fowohl das Ver* 
hältnif* der Theile deflelben gegen einander, als 
auch infonderheit die Verhältaifle , auf welche 
bey der Weite und Länge des Gefchützes , der 
Quantität und Qualität der Ladung, und der 
Gröfse und Schwere der Kugel > als der fortzu- 
bewegenden Laii, Rückficht zu nehmen Jit, wenn 
das Pulver die gehörige Würkung thun folh 
Auch fu cht fie fowohl beym würklichen Schiefseö 
den Weg, den die Kugel macht, als auch bey 
Anlegung der Minen die Würkung des Pulvers 

und 



Jngtwandte Mathematik.. 139 

• 'S 

und defien Verhältnifs zur verlangten Öffnung 
und zu^dem zu überwindenden Wider/lande zu 
berechnen, wiewohl die Pyrptechnie nicht nur 
in diefer letztern» fondern auch in mancher an- 
dern Hinficht noch einer gro&en Vervollkomm- 
nung fähig iß. Die Feuerwerkerey.abeT, die mehr 
zum blofsen Vergnügen dient,' gehört nicht hie- 
her, ob fich wohl auch hier manches nach ma* 

thematifchen Prinzipien belUmmen läfst, 

• ! ■ 

Die zweyte Gattung vqn leblofen Dingen, 
auf welche lieh die Kriegs wüTeufchaften beziehen, 
x lind die gegen den Angriff zu verteidigenden 
Plätze, woraus lieh die FortifiktuUon (eigentlich 
fortifikazionswuTenfchaft oder Beveliigungskunlt) 
oder .Kriegsbaukunji ( architectura militaris) er- 
gibt. Sie mufs daher lehren, einen Platz fo ein- 
zurichten und anzuordnen, dafs fich darin wenige 
gegen viele eine hinlängliche Zeit mit Vortheil 
vertheidigen können. Die Plätze , welche aui 
diefe Art zu bevefiigen find, find aber nicht blofs 
Wotnörter,-foridern auch andre Plätze, die zur 
Sicherheit einer Armee oder eines Theils dersel- 
ben dienen, mithin Verfchanzungeu aller Art; und 
da, zum regelmäßigen Angriffe eines veften .Platzes 
auch entgegengesetzte Veftungswerke nöthig find, 
fo lehrt die Fortifikazion auch diefe einrichten, 
und die feindlichen demoliren, Das Mathematik 
fche bey der ganzen BeYeßigungskunlt belteht 
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vornehmlich in Meilung der dabey vorkommen- 
den Linien und in Bellimmung des VerhältnüFe* 
der Theile einer Veiiung gegen einander, nehm- 
lich des Walles mit den Baileyen, des Grabens und 
der f ammtlichen Aufsenwerke. x 

■ 

uinntrrkung. Manche rechnen auch die Kunfi, Magazin« 
für Pulver und Artillerie anzulegen, hieher ; diel« könnt« 
man Krfceskaukvhjl im engern oder eigentliches« 
Sinne nennen. Unter der InfpnUurwißenfckaft aber 
begreift man oft die Geich« t* - und *Beveitigungskunü 
^ufammengenommen , wierrohl au derfelben auch noch, 

' andere KenntniUe und Fertigkeiten gerechnet werden, 
die nicht in diele beyden WÜTenfchaitcn gehören. 

* ; . . ; 

Die letzte unter den Kriegswiflenfchaften und 
mithin auch unter den angewandten mathemati- 
fchen x WuTenfchaften überhaupt iß die Taktik, wel- 
che die zum Angriffe und zur Vertheidigung be- 
ilimmten Menfchen als bewegliche Malchinen am 
zweckmäCsigßen brauchen lehrt. Sie ilfc yon der 
Strategik öfter der Kunß, ein Heer im Kriege 
überhaupt zu kommandiren, unterfchieden, indem 
ßch diefe'auf die ganze ntriegsfiihrung erftreckt^ 
uttd gröfetentheils auf natürlichen Anlagen und Er- 
fahrung beruht. Iene belchäftigt lieh biois mitBe- 
itimmung der Formirung eines Kriegsheers in Stel- 
lung und Bewegung vor und während der Akzion 
mit Rückficht auf die Befchaffenheit des Feindes 
und des Terrains. Die Taktik be/timmt alFo mä- 
thematifch die Linien und Figuren , welche bey 
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dieler Stellung und Bewegung vorkommen k<in- 
nen^ um zu Unteraichen, welche in jetiem Falle 
die vortheilhafteften lind. Wenn aber die Taktik 
auf den Seekrieg bezogen wird, fo find die Schif- 
fe, welche die Truppen fuhren, als die Mafchinen 
anzufeilen 4 deren Stellung und Bewegung, wie- 
ferne fie zum Angriff und zur Vertheidigung dient, 
mathematifch nach ihrer Zweckmäßigkeit zu be- 
ftimmen iß, wobey naturlich auch die Grundfätze 
der Nautik in Erwägung gezogen werden muffen. 
Übrigens fetzt zwar die Anwendung der Taktik 
im Kriege das Exerzirtfeyn der Truppen voraus, 
die lixerzirkunit felbit aber kann nicht als ein 
Theil der Taktik angefehen, und dgf noch we- 
niger mit ihr verwechfelt werden« 



Die in den bisherigen itiathematifchen Wiffen- 
fchaften betrachteten Gröfsön waren exten! w, 
d. h. lie befanden aus Th'eilen, die nach einan- 
der in der Zeit oder neben einander im Räume 
gegeben waren , mithin aus einer fukzeffiven oder 
fimultanen Ausdehnung. Man kann aber auch die 
intenjwen. Großen, d. h. folche, die lieh bloß 
durch eine in Zeit oder Raum zwar vorhandene, 
aber, nur durch äußere oder innere Empfindung 
beftimmbare Realität ankündigen, bey denen man 
alfo einzig und allein auf den Grad diefer Realität 
fehen kann, mathematifch, d. h. durch Zahl und 
MaaXs zu beßiinmen fachen. Allein wegen der * 

» Schwie- 

• . ■ \ 
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Schwierigkeiten, die mit der Veltfetzung eines 
v Maafsliabes oder einer Einheit zur Beliimmung 
folcher Grüften verknüpft find, ill diefe FPißen- 
fchaft der intenjiven Größten noch fehr wenig 
bearbeiteit. Blofs über einzelne Ge/iände, z* 8- 
die Öeltimmung des Grades von Feuchtigkeit oder 
Trockenheit der Luft, von Stärke oder Schwäche 
des Lichts, des Schattens und der Farben oder 
der Tone, hat man einige gute Verfuche. Man- 
ches hieher Gehörige hat man auch wohl in den 
übrigen matliematifchen Wiffenfchaften , z.B. der 
Aerometrie und Optik, untergelteckt. Es könnte 
aber eine folche Theorie der intenliven Gröfsen- 
bellimmung Hey vielen andern, und fogar blols 
logifchen oder intellektuellen Gegenftänden , z. B. u 
bey den Graden der WahrfcheinJichkeit und Un- 
wahrfcheinlichkeit oder der Würkfamkeit der See- 
lenkräfte, ebenfalls noch llatt linden, wiewohl 
dicfe Art von Gegenwänden in einer folehen Hin« 
ficht fall noch gar nicht erwogen worden ÜU 



Viertes Hauptftück. 
Philofophifche Wiffenfchaften 



im engern Sinne. 



Einleitung* 

• . S- '35. 

Wenn die bisher unter dem allgemeinen Titel 
der Mathematik betrachteten razionälen WüTen- 
fchaften die Begriffe Von den Gegenwänden , wel- 
che den Inhalt derfelben ausmachen, erß kon* 
firuiren muffen,- ehe diefelbeh zu dem vorgefetz- 
ten Zwecke gebraucht und angewendet werden 
können ($. 96 und 97.) 1 To bedarf die andre grofee - 
Hälfte unfrer rationalen Erkenntnils keiner fol- 
"eben Konltruluion der zu ihr- gehörigen Begriffe, 
fondern bedient fich derfelben blofs , wieferne fie 
diskurjiv find , d. h. von dem Verftande durcli 
Zufammenfafliing der mehrern dazu gehörigen 
Vorßellüngen als Merkmale der Objekte, aufwei- 
che fich die Begriffe beziehen, gedacht werden. §. 2» 

-» 

Eine folche Erkenntnifs aus blofsen Begriffen, 
und mithin auch die darauf fich beziehenden Wif» 

fenfdiaf- 
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fenrchaften nennt man philofophifch. ($* 3. Anm. 
und §. 22.) Da aber der Umfang derfelben viel zu 
groCs in\, als dals man alle ErkenntnuTe diefer Art 
unter einem ,wiflenfdiaMiehen Haupttitel zufam- 
'menfalTen könnte — da man das Wort Philofophie, 
als einen l'olchen Titel, in neuern Zeiten beson- 
ders , immer in einem eingeicjiränktern Sinne ge- 
braucht hat — da, wenn man einmal empirifche 
ErkenntnuTe in das Gebiet der Philo Tophi e aufneh- 
men will, keine veile Gränzbeilimmung deflelben 
weiter möglich ift — und da endlich das Wort 
Philofophie felbli hierüber keine- An weifung gibt, 
indem die grammatifche oder etjmologirch-Mio- 
rifche Bedeutung defielben keine* nähere Belüm- 
mung des Objektes, welches man (ich dabey zu 
denken hat, enthält: fo mius es uns nicht nur er- 

* 

laubt , fondern es kann auch fowohl für die whTen- 
fchaftliche Bearbeitung der Philofophie felbfi, als 
für die enzyklopädilche Dariiellung ,der zu ihr ge- 
hörigen einzelnen Difztplinen nicht anders als zu- 
träglich und zweckmäfsig feyn, einen Unterfchied 
zwifchen den philofophifchen Wijjenfchaft&i im 
weitern und engern Sinne zu machen (§.23.), 
und unter den letztern blofs Erketmtniffe aus 
reinen diskutfiven Begriffen, mithin aus Begrif- 
fen, deren Stoff a priori im Geroüthe beiiimmt 
ili, uud die keiner Anfchauimg vermitteln der 
darstellenden Einbildungskraft bedürfen, zu ver- 
ßeheiu 
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Die Phihfopftie in diefem e tigern Sinn« 
aifoj von welcher allein in dem gegenwärtigen 
Hauptßücke der puzyklopädie die Rede fejn 
wird, und welche in den neueften Zeiten auch 
den Namen einer Wiffeufchafts lehre ßatt. 
des Tonil gewöhnlichen i aber minder fchicküchen, 
"Weltweisheit, bekommen hat, iß zufolge der 
eben gegebenen, Erläuterung, ein Syßem 
r<ein- diskurfiver Erkenntniffe oder eine» 
WüTenfchaft Jeflen, was durch die urfprüngliche 
Einrichtung des menfchlichen Gemiiths nach allen 
feinen Anjagen und Vermögen als allgemein- und 
nothwendig -gültig beßimmt iß, wieferne es. durch 
blofse Begriffe erkannt wird. Ungeachtet aber 
nach diefer Beßimmung kein Gegenßand der Er* 
fahrung, als iolcher, und kein darauf üch bezie- 
hender Begriff ein unmittelbares Objekt der, 
Pjiilofophie feyn kann , fo wird doch diefe Wjfc. 
l'enfchaft zum Behufe der Expoüzion und Dekla- 
razion ihrer reinen ErkenntnüTe manches aus der 
Erfahrung entlehnen dürfen, da wir uns überhaupt 
erft in, durch und mit der Erfahrung des a priori 
in uns Beßiinmten. bcwuCst werden können; fo' 
wie Uberhaupt das Studium der Fhilofophie in 
Verbindung mit empirifchen Wiffenfchaften' aller 
An nicht nur getrieben werden kann, fbndem 
auch, wenn es fruchtbar /wenden follj getrieben 
werden muis» r n - >,.t 
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Die Philofophle iß unftreitig diejenige unter 
allen Wiflenfchaften, welche den hochften ab fo-" 
Inten Werth hat, indem 4 fie lieh unmittelbar' 
auf die wefentlichen hochften und letzten sZ wecke 
der rernünftigen Natur des Menfchen bezieht , und 
die Regeln, nach welchen lieh der fogenamite' 
gemeine und gefunde Menichenverlland beym 
Erkennen und Handeln vermöge eines blofsen 
dunkeln Gefühls richtet , auf vellbelh'mmte und 
deutlicii entwickelte Prinzipien zurückzufuhren 
fucht. Sie ift daher die Grundlage aller 
übrigen Wifferifchaften, denen fie allein 
diejenigen Prinzipien darreicht , auf welche Tie 
mit Sicherheit erbaut, oder nach denen wenig- 
Itens ihre Daten . gründlich beurtheilt -werden 
können. Schon diefer einzige Umtiand wurde 
hinreichend feyn, das Studium der Philofophie 
jedem denkenden Kopfe dringend zu empfehlen, 
wenn man auch den grofsen und mannich£iltigen 
Nutzen, den diefes Studium in Hiniicht der Lei- 
tung und Übung des Denkvermögens überhaupt 
gewährt, nicht mit in Anfchlag bringen wollte. * 

Anmerkung. Der gegenwärtige fcuitand der Philofophie 
./ Lieben« im hochlten Grade kritifch «u feyn, indem die 
< netteilen pbüofopbifchenUnterfuchungen auf liefern Fel- 
de der menfehiiehen Erkenntnis eine Revolution herbey- 
geführt haben, wodurch alle bisherigen Syfteme in ihren 
Grundveilen exTchüttert 'worden find. Inrleden läfst /ich 
doch bey aller Uneinigkeit und Verwirrung , weiche dar- 
aus in den Behauptungen der verfehiedentn Bearbeiter 
-* * - ■ • . . 



/ 
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jenes Felde« entlprongen iß, die nicht unbegründete Hoff- 
nuag fchöpfen, dal» diefe ReYohaion für iePhilefophie 
feibft von den wohlthätigilen Folgen feyn, and dieTelbe 
über kuw ocler lang sum Range einer wahren veft gegrün- 
deten Wiffenfchaft erheben werde» Ks kann daher die 
Methode fovrohi de» Vortrag», als des Selbßudium» 
der Philofophie gegenwärtig in nichts anderem' beliehen, 
eis dafs man die Hauptreiuitate ues bisherigen Philofo* 
phiren» über die allgemeinfren und hochften Prinzipien 
untrer theoretilchen und praktischen Erkenntnifs in ei* 
nem natürlichen Zufammenbtnge darzulr eilen » und fich 
eerinittelit einer nnparteyifchen Prüfung auf eine wog- 
KchU gründliche Weile mit ihnen bekannt zu machen 
facht. Denn «ur die Bearbeitung der Philofophie felbft» 
tun fie dem Gipto der Vollkommenheit immer näher ea 
hängen, iaffen fich gar keine Regeln geben, weil diefe 
•innig und «lieht von dem Genie > Fleifce und guten Wä« 
lea der Bearbeiter abhängt. 

■ • 1 - 

Em vollkommen fyßematucher Entwurf der 
«fuaelnen Theile der Philofophie ift blofc durch 
diefe Wjflenfchaft felbß möglich, und läfst fich 
alfo nicht eher aufßellen, als bis die Phnofophie 
felbR in einer möglich*! voÜkomjpieneh Weltall 
eüFgeftelit ift. Um indeflen das, was die philo- 
fophirende Vernunft lbwohl bisher geleiÖet und 
ausgemittelt, als noch zu leilten und auszumit* 
tela hat, mit einem leichten Überblicke umfaiTen 
tu' können, dürfte vielleicht folgende DafÄeUiing 
der einzelnen phäofophifchea Disziplinen nicht 
^anx Verwei'flich feya; 
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t) WiJTcnfchaft des theoretischen <L b. auf das Erkennen 
überhaupt Geh beziehenden. VeTnunftgebrauchs — rA#o* 

- r*(/cA« PhilofopM* ! . 

A) WüTenfchaft der höchllen und letzten Prinzipien de« 
.Voritellen», Wcbauen* und Denken» — theorettfehe 
Elementarlehre, welche auch, auf die gelammte Philo- 
fopbie bezogen, die allgemeine beilsen kann. 

B) Wiffenrchaft der' au« jenen Üch ergebenden befondern 
Prinzipien de« theoretilchen . V< 



---- 



geleitete theoretifeh* PhUofophle. , 

l) Wiffenfchaft des formalen oder analytifchen Ver- 
nunftgebrauch« —Spekulative Formalphilofophie . oder 
« • Logik. i 

n) WiflenfcnaFt dee materialen oder fyntbetirche« 
Vernunftgebrauche — fpekulative RealphÜofophit im 
weiteren Sinne, oder Metaphjfik. 

a) WUTenfchaft der auf Gegenltande überhaupt 
fich beziehenden Begriffe und Grundsätze — Oft- 
tologie. 

,* b) Wiffenrchaft der auf beftimmte Objekte fich be^ 
, ziehenden Begriffe und Grundlatz« - fpekulathe 
RealphilofophU im .engern $inne. 

«) Wiffenfchaft der auf die finnische* Natur 
oder die Welt der Erfch einungen fich 
beziehenden Begriffe und GrundTatze — trans- 
cendenttU* Pfyßologie oder metapkyßfche 
NaiurnilTenfckaß , auch niedere Metaphjfik 



ß) WüTenrchaft der auf die überfinnliche Na- 
tur oder die Verllandeswelt fich bezie- 
henden Begriffe und Grundlatze - hihercMe* 



M) In 



rDtgtitie. i *Ü* Le- 
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m) in Beziehung auf die abfoIute.Sublians, 
welche die Seele heilst tranfcendentaie 
PJyckologie oder metaphyjifcke Seelenlekre. 

9) in Beziehung auf die abfoluta Ur fache, 
welche die freye heilst — t ranftende male 
Ätiologie oder metaphyßfche Kaujjalltäu- 
/ehre. 



• 1 



*) in' Besiejiung auf die abfolute Gemein- 
fchaft, welche die We/i heifst — tranfcen- 
dentale Kosmologie odtr metaphjßfc/ic Weib- 
Uhr*, 

1) in Begehung auf das nbfolnt , nothwen- 
d ige oder durch feine Möglichkeit würkli- 
che Wefen, welches die Gottheit heifst — 
tranfcendentale Theologie oder methaphyß- 
Jche Gotteslehre. 

II) WUJenfchaft des praktifchea d. h. auf da«' Handel» 
überhaupt Uch bestehenden, Vernunftgebraucha prak- 
tifche Pkilofophie t oder Mormlphilojbphle im weiteres 
Sinne, , 

A).Wifl*enfchaft der höchften und letaten Primripien des, 
Fuhlen«, Begehrens und Wollene -7 praktlfche Elc- 

X») WUTenfchaft der aus jenen lieh ergebenden] bc fondern 
Prinzipien des prakrifchen Vernunftgebraucha — abge- 
leitete nrakiifcke Pkilofophie, 

W ** »»WWW § • r "™ ■ WV 

I) WüTenfchafc deffen, was durch da« oberfte praktifche 
Vernunftgefctz in Anfehung unferee Thuns und Laf- 
fens bei tu umt iil — MortUphilofopIiie im engere», 
Sinne. 



K3 
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•) in Beziehung auf dasjenige, wa* vermöge des ob«* 
ilen praktischen Vernunftgefetzea gefchehen Toll, 
oder inoralifch noth wendig üt — Moralphi- 
fcjbp/iie im engite,n Sinn» — Ethik, oder philofo* 
phifche Sittenlehre, 

b) in Beziehung auf dasjenige, was vermöge dea ober, 
lies oraktiichen Yernunfteefetzes eefchehen darf, 
oder moraiifcb möglich Ol — Naturreckt ode< 
pkUofapklfche Rechulehre. 

a) Wiflenfchail deil'on, vra« durch daa obertie praktifche 
VernunftgefeM in AnXehung unferet Glaubens und 
Hoffens beüimmt ilt — . 



« 
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Tiieoretifche Philofophie- 
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• §. 140. 

Die Philofophie heifst theoreti/ch, wieferne Tie 
. das Erkennen überhaupt oder das blöke Beziehen 
; der Voraellungen auf ihre Objekte betrift, alfo 

die im GemUthe beftimmten Prinzipien de/Telben 

aufßellt. Man nennt üe daher auch zuweilen die 
Spekulative Philofophie, weil ihr Inhalt ein blofser 
.Gegenlland des Nachdenkens und Räfonnement's 

Üt, /ib dafs auf keine Würkung und Thätig^eit des 
, Geißes nach, außen Äückücht genommen wird. 

, • ' -•• §• H*-- *;.• 

^ • ♦ * ,"i 

. Da fich alle Funkzionen des Gemüthes, wje- 

"ferne Tie fich auf das Erkennen beziehen, auf die 

allgemeine Funkzion des Vorftellens zurückfuhren 

lalTen, fo mufs zuvürderft die theoretifche fyemen- 

tarlehre, welche zugleich als Elementarlehre der 

geiammten Philofophie angefehen und daher auch 

idie allgemeine Elementarlehre genannt "werden 

kann, nachdem. lie das Ur- oder Grundprinzip 

der Philoföphie überhaupt in : der Selbüheit 

K 4 des 
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de» Ich's und der davon abhängigen Einheit 
des ihp eigentümlichen Bewufstfeyns aufge- 
lacht hat , die Gefetze des Vorßellungs Vermögens 
durch jenes ßewu&tfeyn geleitet aufluchen und 
entwickeln , um datjurch die verschiedenen Arten 
Von Vorßellungen , welche zur Erkenntnis gebo- 
ren, nehmhch die Anfchauuqgen oder Empfin- 
dungen , 'Begriffe und Ideen, und die Gefetze der 
lieh darauf beziehenden Vermögen, nehmlieh der 
Sinnlichkeit, des Verltandes und der Vernunft in 
ihrer hoohlten Allgemeinheit zu beßimmen.' Durch 
eine,, gründliche Theorie diefer Gemüthsvermögen, 
und nur durch fie wird der Philofoph in Stand 
gefetzt, das ganze Gebiet der menfehlichen Er- 
kennt uifs gleichfam aüszumeflen, und die Gren- 
zen abzußecken, über welche hinaus keine Er* 
kenntnijs mehr für uns möglich iß, mithin verha» 
tet, dafs die Vernunft keinen falfchen Gebrauch 
von ihren Prinzipien mache, und, indem fie aufs er- 
halb jener Gränzen herumfehwärmt, mit üch.felbit 
in unauflösbare Widerfprüche verwickelt werde. 
Aber erft durch die neueßen Unterfuchuugea über 
das menfehliche Gemüth jit eine folche Theorie* 
möglich geworden, ungeachtet die Bearbeitung 
derfelben Weder fchon vollendet, noch in frühem 

Zeiten ganz vernachläfligt worden iß, 

■ • 

dnmorkung, Die Kritik der reinen V trnnnfc > deren Zweck 
eine Umerluchuug des Vernunfivermögena in Anfebung 
♦lief reinen Erkennt^ ffe 9. pfiori Ut, kann eben doawe- 
gen nicht felbifc als eine befondre philofophifche Visit- 
pUh tufgefiihrt werden, londero Ho Ut vielmehr ala eine 

blofco 
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bloße Propädeutik der 

-welche eril der Grund eu diefer WuTtafchaft gelegt 
den foLl , aoiul ehen. Sie hat aifo zwar infoferne einig« 
Ähnlickeit mit diefer Elementarlelire, und enthalt Vie- 
les, was in diefelbe aufgenommen werden kann, rnuis 
aber ihrer Natur und Beftinimung nach euch eine Men- 
ge andrer Unterfuchungen enthalten, die nicht in dfefe 
.Grundwiflenfchaft der Plulofophie, fondero in andre 
Theile der PhilofopEie gehören. Eben ditffes lehrt auch 
der Augeufchein , wenn man dasjenige Werk zur Hand 
aimmt, welche« den Titel einer KVitik der reinen 
Vernunft fftfart, und durch weiches felbßj nach >dem 
Bekenntmffe feines Urhebers erft die Bahn zu einem 
e^ündJichcn Syiteme der Philofophie gebrochen werden 
Voilte. Sobald nun dieles SyUem felbit aufgeifcellt iÄ, 
fobald hat jene Kritik ihren Zweck, und mitbin auch als 
Doktrin ihre Endfehaft; erreicht. Sie kann daher nicht 
eis pars integraas in dem. Syiteme angetroffen, fon- 
dern blols ihren Reful taten nach .darin gehörigen 
Orts aufgenommen werden. 



Aus den allgemeinen Prinzipien, welche dit> 
theoretifche Elementarlehre aufitellt, und welche 
* als die hochiten und letzten Prinzipien aller Er- 
kenntnis anzufehen find , über welche hinaus - die 
philol'ophirende Vernunft bey ihren Unterl'uchun* 
gen fchlechterdings nicht gehen kann, muffen lieh 
für jede Art des Vernunftgebrauehs in Anfehung 
der dadurch möglichen ErkenntnüTe befondre 
Prinzipien «herleiten laiTen, Nun gibt es einen 
Stoppelten Vernunftgebrauch, einen ana/ytifahm 

K 5 oder 
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odci r ajoxtnir enden , der fich bloß auf die Form 
derErXenntnifs, von welcher Art fie auch feyn/ 
und welche Obf*kte fie auch betreffen miige , be- 
sieht» mithin im blo&en Entwickeln oder Er- 
läutern der bereits vorhandenen Erkenntnifle 
beliebt; und einen fynthmjchen oder produzie- 
renden» der auf gewüTe Objekte gerichtet ul, wo- 
durch alfo ein Materiales der Erkenntnifs 
herbeygefchaft» und diefelbe würklich erweit ert 
wird« Mit jenein beichäftigt fich die 'Logik* mit - 
die fem die Metaphyßk. Die ordere kann man 
daher auch die fpekulative Formcdphilofaphie, 
' und die andre die fpekulative JRea/p/iilofop/uo 
' t nennen« Doch rauft der leUtere Ausdruck dann 
in einem etwas weitern Sinne genommen wer- 
. den j wie aus dem Folgenden erhellen wird, 

* * 

■ 

Die Logik beftimmt ajfo die formalen Prinzi- 
pien der Erkenntnis, und iii demnach die Wifleu- 
, fcliaft des analytischen Yernunftge brauch* oder ei- 
ne lyüematifche Darüellung der aus den urfprüng- 
liclien theoretischen Anlagen des Genuiths abge- 
leiteten Kegeln des Denkens, wieferne durch daf- 
felbe die blöke Form der Erkenntnifs beftimmt 
wird« Sie aerfällt nothwendig in die Elemen- 
tarlehre und Methodeniehre* Jene be- 
trachtet die verfchiedenen bejra Denkgefchäfte 
überhaupt vorkommenden Funktionen des Ge- 
, fnutha» nehmlich das Begreifen, oder das Zufam- 

menfaf- 



Tk$*99tifthi Pkilofophiu 15$ 

menf äffen mehrerer Vörßeütmgen als Merkmale in 
eine Total vorltellung ; das Unheil en oder das 
Verbinden mehrerer Begriffe in einem Satte, und 
das Schlielsen, oder das Verbinden mehrerer Ür- 
theile durch Unterordnung des Befondem unter 
das Allgemeine, und Ableitung jenes aus di eiern. 
In die lein Theiie der Logik wird allb von den Be- 
griffen , UrtheUen und Schloffen, deren verfchie- 
4enen Arten, und den Hegeln, nach welchen die 
darauf lieh beziehenden Gemüths vermögen lieh 
richten , gehandelt« Die Methodenlehre hingegen 
zeigt die Art und Weile, wie durch Anwendung 
der in der logifchen Elementarlehre aufgehellten 
Prinzipien Deutlichkeit, Gründlichkeit, Einheit 
und Zusammenhang in unfre Erkenntnifs gebracht 
wird. In diefem Theiie der Logik wird; alfo.von 

und der durch die letztem zu bewürkenden Über- 
zeugung nach ihren verschiedenen Arten und Gra- 
den gehandelt. Übrigens dient die Logik weder 
zum Erfinden neuer Wahrheiten, noeb 
zum Abwenden würklicher» d, h, materia- 
ler oder realer , Irrthum er; fondern üe* kann 
hloJ* unfrer Erkenntnifs in Rückficht ihrer «na- 
I j % i f c h e n Befchaffenheit mehr Vollkommenheit 
geben, mithin auch nur vor formalen Irrthü* 
mern, d« h, vor Fehlern im Entwickeln und Ver- 
binden unfrer Erkenntiuffe zu einem fyftemati- 
fchen Ganzen bewahren* Aber in diefer Rück- 
licht hat Tie ihren großen und unverkennbaren 
Nutzen, und iß auch fchon feit den früheiten 



< 
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•Zeiten fo Heifsig und fo^glücklich bearbeitet wor- 
den, daft fie die einzig© phÜoiophifche WüTen* 
Ichaft ift, über deren Lehrlatxe diV Phüofophen 
|b einverllanden find, da£i fie den falben -eine apo- 
diktilbhe Gewißheit und allgemeine Gültigkeit 
eingeliehen« Gleichwohl iß ue noch in mancher 
Hüilicht einer gröfsern Vervollkommnung fähig, 
-aber einer folchen, die nicht fowohl die Bereiche- 
rung der Wiflenfchaft in Anlernling des Umfangs, 
als rielmehr felols die Expoüaion ihre» Inhalts 
betritt. • 

Anmerkung. Die hier charakterifirte Logik keifst die »Hg* 
meine, wieferne lie die Kegeln des Denkens ohne Ruck- 
licht auf die Verfchiedenheit der Gegenilände, auf wel- 
che ßch daflelbo bezieht, bellimmt; da hingegen eine 
Logik, welche die regclmäfsiye Art und Weife de« Den- 
kens über befondre Gegeoibndo beltiminte, eine be* 
Jondte Logik heilsen roüfste, deren es naoh Verfchie- 
denheit diefer Gegenilände mehrere geben kann, die aber 
nicht in die Philofopbie, fondern als Propädeutiken 
oder Methodiken «um Vortrage derjenigen Wiflen- 
fchaften, welche fich mit diefen Gegenitänden ausfehlie- 
fsend berchMfügen, gehören. Iene Logik heifct aber 
auch die reine, wiefertie dabey von allen erapirifchen 
und fubjektiven Bedingungen des Denkens abttrahirt 
wird, da hingegen die Wiflenfchaft. welche bey Dai> 
Äellung der logifche* Priiuipien >auf diqfe Bedingungen 
BuckAcht nimmt, die angewandte Logik heißt. Im 
Syßeme muls /le von der reinen ganz afjgefondert wer- 
det/ (§. i36 und 1 37 vergL mit §. a3.), aber im Vortrage 
kann man fie des Zufammenhangs wegen febr ichicklich 
mit derfelben verbinden, und wenigiiens als Anhang 
betlügen. x Mit der angewandtanLogik darf jedeoh nicht 

die 



werden, 




ten'eigeitdich die Disputirkunji , brauchten jedoch dief» 
I» - »Wert Auch- fynekdochifch von der Logik, überhaupt, weil 
/ ?t| ' ?ße |';ne i;i dinier, und zwar sum Theil fehr •au.sl'ührlieh 
1^ p j| i a^fe^deiten. Endlich Ut noch tu bemerken , dais die. 
. (en^t gewöhnliche Umerljcheidung der natürlichen und 
künßlichen, Logik von gar keiner Bedeutung iA, da Ii« 
auf keinem wifleoTchaltlichen Prmzipe beruht . ' 

■ • : « >«<) • ' ' . • . .* 

Wieffcrne die abgeleitete tlieoretifche philo- 
ibphie die raaterialen Prinzipien der Erkenntnis 
beitimmt, heust üe Metaphvfik* Die MetaphjJiK 
ia alfo die WiHerÜbhaft des iyndietifchenVernunft- 
gebrauch* oder eine lyuematifche Darliellüug der 
nothwendigen und aligemeinen, mithin a priori 
im Gemüthe beltimmten und aus den urlprüngli- 
chen üefetzen des Vorüellungs- und Erkenntnis- 
vermögens abgeleiteten Merkmale realer Ob- 
jekte. Darum Ül auch oben ( §. 143. ) die Meta- 
phyük fpekulative Realphüofophie (im weitern 

ein e WiiTenfchaft der Dinfie an 1'ich, wär e*, weil 
diefe, wie die allgemeine theoretilche Elementar- 
lehre zei gt, als folche nicht einmal vorfiel lba r, ge- 
f chweige denn erkennbar find, pb man gleich die 

betrachte t, und dem zufolge auch b ehafldgliiiat; ■ 
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In dem erßen Haupttheile der Metaphyfik muf- 
fen Merkmale der Dinge ohne RückJicht 
•uf gewiße beftimmte Objekte aufgeteilt, und 
blois diejenigen allgemeinen und nothwendigen 
Prädikate, die den üegenJtä nden überhaupt 
zukommen, entwickelt und zergliedert werden. 
Hieraus ergibt ficht die Ontotogie, die alib nichts 
weiterill, als ejaS -blofse Anal ytik der u r'prüng ti^ 
c^jijyejiia^psbpgriffp , durch welche Ge|enlian - 
de übe rhaup t ggdicht w^lpn» Die Ontologie ilt 
alfo eben lo w »"ifi_»l* 4 if! Mfffaphyfik ji^exh^upt 

eine Theorie des P jn ggs an lirh ^ jiiqd |cann Icffi ^ 
ne sweps für die Grun dlage «Vr Phi Wnphio lih*«- 
haupt oder ga r des flefamniten menfrhlit Iiph WiU 
iena (philofophia prima) angefc mi»fl ggrfattj» ob 
man fich gleich oft von ihrer Natur und ihrem 
Werthe dergleichen verkehrte Begriffe gemacht 
hat. Dagegen hat Tie als Entwicklung jener Urw 
oder Stammbegriffe des menfehlichen Geüies ihren 
guten Nutzen, indem ohne eine Tolche Entwtcke* 
lung man tich des Inhalts derfelben nicht deutlich 
bewufst werden, mithin auch keiuen fiebern Ge- 
brauch von ihnen in Aniehung beiiimmter Objekte 
im zweyten Haupttheile der Metaphylik machen 
kann* 

Es können aber die befümmten Objekte, wor- 
auf fich diefer T.heil der Metaphylik bezieht , ent- 
weder foich« feyn, die durch den Veritand in Ver- 
bindung 
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bindung mit der Sinnlichkeit Vorg erteilt, mithin 
zugleich angefchaut und begriffen werden können, 
alfo Gegen/lande möglicher Erfahrung; 
oder folche, welche bloß» durch Vernunft vor/tell- 
bar find, auf deren VorftelluAg aber fie durch ihre 
eignen Prinzipien. geleitet wird, alfo Gegenwän- 
de des reinen nothweüdiiren Denkens* 
Der Inbegriff von jenen macht die finnlich* 
Natttr (mundus fenfibilis oder mundus phaeno- 
menon), der Inbegriff von (liefen aber die über« 
finnlicheJNatur ( mundus intelligibilis oder 
mundus noumenon) aus. Die Metaphylik heilst 
daher, wieferne fie fich auf jene bezieht, trmifcen- 
dentale Phyjiologie oder metaphyjlfche JSatur» 
viijjenfchaft , indem Natur fchlechthin immer nur 
die ßnnliche Natur anzeigt. Sie entwickelt alfo 
d\e allgemeinen und nothvpendigen , mithin eben* 
falls & priori im Gemitthe beiiimmten Merkmale, 
unter welchen linnliche Gegenftände vorgeilellt 
werden mäßen, und leitet daraus die Grundfäue . 
ab, durch welche alle Erfahrung erll möglich wird. 
Man nennt fie auch die niedere Metaphyfik im 
VerhältnüTe gegen die Metaphyfik der überfinnli* 
^ chen Natur, welche' die höhere heilst, und deren 
Inhalt und Umfang der folgende §. ausführlicher 
darttellt. Übrigens ilt diefer Theil der Metaphyfik 
gewuTennaaüsen als eine neue durch die kritifchö 
Philofophie gemachte Akquifizion auf dem Gebiete 
der Philofophie anzufehen , da man fonü die mV 
her gehörigen Grundfätze entweder andern Thei- 
len der Metaphyfik "beymifchte , oder der empin->^ 

fchen 
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fchen NaturwÜTenfcIiaft ( der fogenannten Phylik) 
vorauslchickte, auf diefe Art aber die Natur der- 
felben «um Nacbtheile der WÜTenfchaft ganz ver- 



Well die Vernunft überall auf das Abfolute 
d. h. von allen Bedingungen der Sinnlichkeit Un- ' 
abhängige geht, und die GegenirÜnde der hohem 
Mctaphy&k blofs durch Vernunft vorftellliar find, 
fo muffen diefe Gegenflände ; felbft lauter Abfo- 
Iütä oder Noumena, mithin eigentlich blofse 
Ideen fejrn, denen aber die Vernunft objektiv© 
Realität beyzulegen durch mancherley Gründe fee~ ' 
fiimmt wird. Es lafTen üch aber diefe Gegenilän- 
de und die darauf lieh beziehenden WhTenfchaf- ' 
ten als Theile der hohem Metaphyßk nach dem ' 
Leitfaden der fogenannten dynamifchen 
Kategorien, d. h. nach Maafsgabe der ur- k 
Iprünglichen VerfUndesbegiiffe , welche fich auf 
die Relazion und Mpdalität $er Gegenitände bei- 
stehen , auf folgende Art darftellen : 

• 

x) das Subjekt des Ich's oder Überhaupt, 
die vo rß eilen den Subjekte, welche die Vfcr- 
nunft durch das identifche Selbügefühl eines jeden 
Subjektes diefer Art geleitet, als abfolute Sub- 
ftanzen, d\ h. als folche rorftellt) die bey aller 
Verschiedenheit und allem Wechfel der BeAimmun* 
een 9 mit welchen fie exifiiren, dennoch ihrem We» 
fen nach immer dielelben bleiben. Sie heifsen in 
Beziehung auf ihre Verbindung mit der organiür« 

te* 
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ten Materi* Seelen; die traufcendentale Pfy* 
chologie oder metäphyfifchä SeelefiUJir* ljat dem-, 
nach die in de* Natüt 1 der Vernunft be/Hmmten . 
Merkmal«* * untef welchen die voritellenden Sub- 
ß*n*en gedacht werden malten* zu entwickln* 
Und zugleich die ve/fchie'denen inetäphyiifch mög- 
lichen VorfUllungsarten über die Befcnäflenheit 
und das Varhältnifs dür Seele zum Körper därzür 
(teilen uhd zu prüfet 

£) die Ui* f abheilt y deren Käufsalität 
von köiner vorhergehenden Ürfache 
nach deri GeFetzen de* jSirinenwelt anhängt, 
ungeachtet ihte Wirkungen in derfelbefi «rfcheir 
nen können j die ßUb fchlechthin zu handeln an- 
fangen* ohne dazu durch etwas anders als düffih 
ficti felbft belUtniht zu Wörden* t>ie crah/cenderU 

JtiOlogie ödet m&upfyjifcht Küiiftoltiäts- 
Ufae hat älfo die iri der Natur der" Vernunft ber 
ftiramten Merkmale feiner folchen äbTolüten Ür^ 
facne, theils wieierne fie als eriie Urfäche der 
Vbit ihr abhängigen firfcheiniirigeri Überhaupt* 
theils wieferne* üe älä fr eye Ifrfäche der Wü* 
iehsharidtungen infoiiderne.it gedächt wird* auf- 
aufteilen, u>d die darauf üch beziehenden nieta» 
physichen Syttehi* Zü erörtern* 

33 die Welt j als eui äbfolutes Ganzes, öder 
als jdürchgängige Genieinfchäfe aller exilHrenden 
Dinge i 0* mögen den Gefejteen der ffatür öder 

t» der 
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derFreyheit gehorchen, mögen durch würkende 
oder finale Urfachen in Beziehung auf einen hoch-* 
ften und letzten Zweck benimmt werden* Die 
höhere Metaphyük hat daher auch in Rücklicht 
jene» Weltganzen die darauf fich, beziehenden 
Merkmale und metaphyßfchen Syßeme darzu/tel- 
len und zu prüfen, und heifst jn diefer Hinüdit 
tranfcendcntale Kosmologie oder metaphyfifche 
WeUlehre. ( , 

4) endlich das abfolut * nothwendige 
oder das durch leine Möglichkeit wirkliche We- 
fen, welches als das allerrealeße und als Grund 
aller aufser ihm exiliirenden Dinge unter dem. 
Namen der Gottheit gedacht wird. Die ho- 

- here Metaphyük hat alib zuletzt noch die Prädi- 
kate zu beihmmen, mit welchen diefes Ideal der 
Vernunft gedacht werden mufc , und die verfchie- 
denen Sylieme, nach welchen man die objektive- 
Realität deffelben entweder zu 'behaupten oder 
zu läugnen verlücht hat, mit unparteyifcher Prü- . 
, fung darzuftellen. Hieraus ergibt fich- die trans- 
cendentale Theologie , als letzter Theil nicht hur 
der Metaphyfik ,> fondern * auch der geiammten 
theoretifchen Philofophie, durch weichen der , 
Ubergang zum praktifchen Theile derfelben der 
Vernunft fehr nahe gelegt wird, indem fie überall 
mit ihren Spekulazionen über jene Ideen nicht 
fortkommen, und fich doch gleichwohl wegen ei- . 

* zies fehr füMbaren Bedürfnis» , fie auf irgend eine 

...... * V V . 
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Art r>alifirt zu fehen, nicht enthalten kartn, alle 
iiur möglichen Wege zu verluche») um zuletzt 
doch die Endablicht ihrer Spekulazionen zu er- 
reichen > da lie durch jene Unterfuchungen, wenn 
üe gehörig angeflellt worden lind, belehrt wirdj 
dafs fiö auf wurklicheV tlieoretifche Einficht in 
Hinlicht der angezeigter* Gegenttände völlig Ver- 
feicht thun müfle» 

■> • 
Anmerkung. *t)ie MetaptiyJik, Und vornehmlich die ho* 
here * iit unter allen philofophifchen Difziplinen diejev 
nige, irt welcher die bisherigen Bemühungen ihrer Be- 
arbeiter wegen ; des beitandigen Widerftreitea ihrer 
Grundlage, aufser der Zergliederung der in die Meta- 
phyßk gehörigen Begriffe» am wvenigften gefruchtet; 
und die neueßen philofophifchen Unterfuchungen die 
gröfste Erfchutterung bewürkt haben. Et exißirt da- 
her eigentlich gegenwärtig die Metaphyfik gar nicht 
als Wiffetilchaft, fondem blofs als Aufgabe in de* 
Idee, Bevor diefe Aufgabe befriedigend gelölt iß. 
tnufa im Vortrage der Philosophie die Stelle der Meta- 
Jphyük eine moglicbil reine, fyUematifche und kritifch* 
Darltollung der verfcbiedenen metaphyfifchen jene vier 
Objekte betreffenden Sylteine vertreten. Die eigentli- 
che Beitimniung der Metaphyiik aber jlt keine andre, 
als durch eine aus der Natur der Vernunft felblt ge* 
fchüpfte Deduktion und Analyfe der auf jene Objekt« 
fich beziehenden Ideen und Grundfatze die Denkbar- 
keit To wohl als das nothwendige Gedachtwerden der- 
felben tu «eigen» und den pofitiven Dogmatifm Ib. 
Wohl als den negativen oder den Skeptisifm in die der* 
Vernunft in Anfehung ihrer theoretifchen Einfichtex» 
\ vorgeltecktert Grän«en zu weifen» damit, wenn die 

v (nüuifche Vernunft etwa ein nothWcndiges Bedürfniö 
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aufweiten Tollte } die Wirklichkeit jener Objekte zu ■ 
poüuliren, der dadurch bewürkten Überzeugung kein, 
Hindernils von Seiten der Spekulazion in den» Weg 
gelegt werde. Sie iifc um deswillen eine der wichtig* 
Ren philofophifchen Difziplinen, und verdient keines- 
die Geringfchatzung , mit der fie von manchen 
Zeiten betrachtet worden ift , ob ihr gleich 
auch auf der andern Seite die Lobpreilungen uicht _ 
zukommen, womit fie manche ihrer Verehrer, vor- , 
nehmlich in früheren Zeiten vor allen andern WilTen- 
fchaiten beehrt haben» 
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Die Philofophie heilst praktifch , wieferne fie fick 
auf das Handeln überhaupt oder das Würklichma- 
chen der gewhTen Vorltellungen und daher entlte-. 
ftenden Antrieben des Gemiiths entfprechenden 
Objekte bezieht, alfo die im Gemüthe felbli be- 
stimmten Prinz ipien des Handelns und die daraus 
lieh ergebenden notwendigen Ii\>lgerungeh aüf-^ 
Jtellt, Die dahin gehörigen Begriffe und Grundfä- 
tze lind demnach als Inhalt der Wiflenfchaft 
zwar zunächst und unmittelbar ein Objekt 
der Erkenntiiil's, aber der letzte und ver* 
. fn i 1 1 e 1 ft der Erkenntnis zu bewirkende Zweck 
derlei ben üt die B el| im mung der Gefinnung 
und des Verhaltens, wieferne beydes der 
Vernunft und deren Gefetzen angemeflen feyn 
ibll. Wenn man alfo auf dielen Zweck lieht, fo 
hat die Einthei}ung der Philofophie* in die theore- 
tische und praktifche ihren guten Grund , Wenn 
gleich die letztere als Theorie der moralifchen 
Yorfchriften und der dadurch begründeten religio- 

L 3 fen 
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fen Üeberzeugungen von der Praxis, oder der 
Ausübung jener und der äufserlichen Darlegung 
diefer fehr verfdüeden tü. Die praktifche Philo-* 
lophie heif^t übrigens, weil Ae fich nach, allen ih- 
ren Theileu auf das Sitten gefetz bezieht, auch il/o- 
Tfilflhilofophie im weitern Sinne; 

t 

^merkung. Unlogifcb, obgleich an fich nicht ganx un- 
wichtig , tbeilten die Alten die gefamrate Philofophie in 
flrey Tbeile, nehmlich <Ue 0talekt(k. die Pfyfik n»4 
<fce Ethik, 

& "19. 

- * * 

Da allein Handeln gewüTe Gefühl« und Be* 
gehrungeu vorausgehen, wieferne es aber als U* 
der moralifcheri ftatur eines vernünftigen Weiens 
gegründet gedacht wird * dafeey ein Wollen vor-* 
ausgefetzt wird: fo find zuvörderlt die allgemein 
nen hierauf ßch beziehenden Begriffe zu entwi-, 
ekeln, und fodann i) die praktifche Regel, wek 
che den Grund aller abgeleiteten Prinzipien der 
Willenshandlüngen enthält, oder das oberlte 
praktifche Vcrnuflftgefetz, a.) der e.inzig 
gültige ßefömmtnigsgrund zur Befolgung diefe* 
Gefctzes bey allen üttlichen Handlungen* oder 
die rein ^ moralifche Triebfeder, 3) da* 
Ziel, wornach der Wille eines jeden vernünftigen. 
Welens, itreben mufs , und wodurch die Fode* 
runden der Vernunft mit den BedürfnuTen der 
§iu_nüchkeit in EiniiiinniUAg gebracht werden» 
oder das hcjchfte £ut, uM endlich 4) im alU 

geraek 
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gemeinen die Bedingungen auszumitteln j von 
weldhen fowohl die • Erfüllbarkeit des Sittengefe- 
tzes, als eines kategorischen Imperatives , aus rei- 
ner Achtung g**gen daflelbe, als ai>ch die Erreich- 
barkeit des höchften Gutes abhangt. Diefs zu- 
lamm enge nommen macht den Inhalt und Umfang 
der praktifchen Eletnentarlchre aus, welche alfo 
die Wiflenfchaft der huclüton und letzten a priori 
in der Natur des gelammten praktischen Vernunft- 
vermögens bellimmten Prinzipien der Sittlichkeit 
iß, eine Wiflenfchaft, deren, Idee erft in den neüe- 
Iton Zeiten rein und präzis aufgefafst, und mit 
eben fo vielem Glücke zu realiiiren angefangen 
worden ift. 

Anmerkung. Die Kritik der praktifchen Vernunft, welche 
ungefähr in demfelben Vethältnifle zur praktifchen PhU 
löfophie Xteht , in welchem die Kritik der reinen Ver- 
nunft (§. 141, Anm.)^*ur tbeoretifchen Pbliolbphio lieht, 
kann eben 1b wenig ajs «liefe eine befondre philofophi- 
febe D^ziplin ausmachen, fandern !üt ihrem Zwecke 
nach auch propä deutifeb. Die Reful täte jener 
Kritik öder die durch diefelbe ausgemittelten praktifchen; 
Grund- Lehr- und Folgefätase müllen alfo ebenfalls den 
fammtlicheh Theilen der praktifchen Philofophie gehu- 
rigen Qrta einverleibt werden. Was man aber in den 
neu eilen Zeiten mit eiuem nicht ganz paffenden Aus- 
drucke Metaphjjik der Sitten genannf hat, kann im 
Grunde nichts anders anzeigen, als entweder die fo eben 
charakteriHrte praktifche Eiementarlehi e , oder die gleich 
folgende reine Moral. SonJfc pflegte man 'diefs auch un» 
ter dem Titel einer allgemein en praktifchen Philo- 
föphte zu verlieben, obgleich in derfelben die Granzli- 
nien des Reinen und des Empirifchen nicht beliimmt 
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gezagen waren, und daher beydes siua Nacbtheile der 
WülenTclLaft iait einander vertnii'cht wiJrde. 

• ■ 

Aus, den allgemeinen Prinzipien, 'welche die 
Draktifche Elementarlehre soifllellt, miüTen lieh für 
jede Art dös praktifchei* Verminftgebraüchs in An- 
fehiing alle« teile? ., was. (ich auf die Gelehrig- 
keit unfrer Handjungen und die Zweckmässigkeit 
unfrer Beitrebungen bezieht, befqndre Prinzipiell 
herleiten lallen.. wird nehmlich durch das 

Sittengefetz zucrß etwas in Anfehung unfers 
Thuns und, Lafferis pder gefa mieten Verhaltens, 
belhmmt, woraus gewille Pflichten und Rechte , 
einspringen, von denen die Moralphilofophie im 
engern Sinne handelt, Es wm» aber auch 
zweyten,s durcl* daflelbe etwas in. Anfehung un- 
fers Glaubens und ffojfens benimmt, woraus ge-. 
wifle Überzeugungen entliehen, Welche fich. auf 
das höchite Gut, als ein notwendiges Qbjekt un- 
ten Strebens,, deffen Realiftrung aber nicht blök 
1 Yon unferm Willen und unjern Kräften abhängt 
beziehen, wpra,us fich die Mor^ieol^ie ergii* 



\ Die Moralphilofophie im, engern, &mie ^han- 
delt iiun zuerit von demjenigen, was Vernunft 
tig« Wefen vermöge des Sittengefetzea, thun und 
laßen fplleft, p<fer was. <QQi*lifö| npfJ^wen- 
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dig, was ihnen fchlechthin geboten oder y^F* 
boten ifh Es werden nehmlich durch jenes Ge-' 
fetz gewifle Verbindlichkeiten beitimmt, welche 
Pflichten heifsen, deren fleh «war kein yer-^ 
nünftiges Wefen entfchlagen darf, eben weil fie 
durch das allgemeingültige Sitt engefetz beftimmt, 
und mithin nothwendig find , deren Beobachtung 
aber, wieferne fie moralifch feyh fall, 
durch keinen äufsern Zwang abgedrungen wer- 
den kann, fondern dem GewüTen eines jeden 
ÜberlaiTen bleibt, daher fie infoferne den Namen. 
4er Gewiffenspflichten erhöben, fie mögen 
übrigens yollkommne oder unvollkommne , inne- 
re oder aufsere , pofitiye oder negative Pflichten 
feyn. Die Wilfenfchaft der Gewiflenspflichten, 
oder der Pflichten überhmpt als fplcher, heilst 
daher fchlechthin Moral, ( Moralphilofqphie im 
engiten Sinne), Ethik oder pfUlofophifche - $it- 
tenlehte, und fie befteht £us zwey Theilen, 4^= 
ren der erftere jene Pflichten feroß aus dem all- 
gemeinen Gefetze 4eduzirt, und die ihnen ent- 
sprechenden Tugenden nebli 4en entgegeniiehen-* 
den Laltern erklärt, un4 im engilen Sinne Ethik 
oder Tugend lehre genannt wh*4i 4er andre 
hingegen die Mittel zur Ausübung jener Pflich- 
ten, o4er die Art Und Weife an 4ie Hand gibt, 
wie iftan. e$ in der Tugend zur Eertigkeit bringen 
un4 überhaupt eiu tugendhafter Charakter gebil- 
det werden foll;, diefer heilst daher Afzetik 
oder Tugendmittellehre. 

V 
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Jn,^rhung, Wenn man die Pflichten und die darauf Goh 
bf ziehenden Tugend mitte] bloü infoferne betrachtet, al»- 
' jie durch die Natur de* Menfthen, vrieferne er überhaupt 
ein finnlich -vernünftiges Wefen iß, beltimmt find ohne 
Pvfi'.^fidlt auf die enipuil'cl) erkennbare Natur und Lage 
des Menfchen» fo > nennt man diefes die reine Moral. 
Stellt man fic hingegen in Beziehung auf diele empirilch 
betttramte Natur uud Lage de^ Menfchen dar, fo ent- 
lieht daraus die angewandte Moral t die zwar eigentlich 
eine für fich beliebende empirtfeh- rationale Wifftufchaft 
ausmache CS- 1 36 und i^7v vergl, mit §, a5.), aber im 
Vortrage der reinen >loral, wie auch oben (§. 143. Anm.) 
von der angewandten Logik bemerkt wurde , ab Anbang 
beygeffigt werden kann, 

. ' . 

Die Moralphüofop ^e in der engem Bedeu- 
tung handelt aber auch zweytens von demje- 
nigen, was vernünftige Wefen vermöge des Sh> 
tengefetzes ^hun und lallen dürfen, oder was 
moraUfoh möglich, was ihnen erlaubt ift« Es 
werden nefarulich durch jenes Gefetz auch gewifle 
Behignifle begründet, w> e kue Rechte heifsen, 
und als nothwendige Bedingungen der mo- 
ralifchen Würkfamkeit eines fiunlich - ver- 
nünftigen Wefens felbft mit Gewalt gegen den be- 
hauptet werden können, der dielelhen beein- 
trächtigen will, Jedes vernünftige Wefen hat alfo 
die Verbindlichkeit auf ftch, diefe Rechte unge- 
ßört zu laflen, Wenn fie die Perfon, welcher die- 
felhen zukommen, entweder gar nicht aufgeben, 
Kann, ohne die ihr als einem moralifcben Sub- 

jekte 
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fckte eigentümliche Würde zu verläugnen, oder 
wegen ihrer natürlichen Unabhängigkeit vom Wil- 
len andrer Perfonen nicht aufgeben will. Man 
kann daher ans diefer allgemeinen Rechts -Ver- 
Kindlichkeit nach den verfehiedenen Rechten, 
worauf fie belogen wird, aftch melirere Pflichten 
ableiten, uud diefe zum Unterlchiede von den 
Pflichten, welche und wieferne üe in der 
Sittenlehre betrachtet werden, Zw angs pfl i eil- 
ten pennen, Sie find abpralle ihrer eigent'ichen 
JNatur nach negativ, und beziehen fich nicht 
auf das berechtigte Subjekt, l'ondern auf andre 
Perfonen, welche die Hechte deflelben zu refpck- 
tiren haben, d. h« welchen durch das Sit-* 
tengefetz fchlechthin. verboten üi, die- 
felben zu verletzen. Ione Zwangspflichten 
find daher ihrer Natur nach auch hl oft; äußer- 
lich- vollkomm ne Pflichten. Die Wiflen» 
fcliaft diefer Rechte nun und der darauf fich be- 
ziehenden Pflichten heilst das Naturreche oder 
die phüofophifche Reciitslelire * zum Unteribhiedc 
von der pofitiven Iuris prudenz, welche 
zwar jene als regulatives Prinzip anerkennen 
mufs, um der Vernunft nicht zu widerfprechen, 
und das Unrecht an die Stelle des Rechts zu le- 
tzen x außerdem aber durch die Willkühr des 
Gefetzgebers nach Maafsgabe' der Umfländq 
und VerhältnüTe, welche derfejhe berukfichtigt, 
könitituirt wird, 

Anmerkung. Da« Naturrecht wird eben ß> wie die MoraJ 
wd «acU «lemlelben. Principe in 4m f«llK W<l *ngc* 

' wandte 
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eingethetit, ($. iSu Anm.) Es gilt alfo 
von diefe»n die obige Bemerkung, dafs et «war eine be- 
fondre empirilch- razionale W iflenfchaft ausmacht , aber 
im Vortrage mit dem reinen Naturrechte verbunden 
werden kann . fo wie diels auch fall in allen Lehrbü- 
chern des Naturrechts gefchehen Iii, worin aufser " der 
Dedukzion des Rech ubegnf fs und Rechtsprin» 
«ips, und der daraus fieh ergebenden Urrechte der 
finnlich- vernünftigen Wefen überhaupt, auch 
npch von den Rechten des Menfphen insonder- 
heit iqwohl im ahfoluten (oder natürlichen) als hy- 
pqtb.etifch«n (oder willkübrlichen) Stande, und in 
Anfehung des letztem wieder fowohl im auf&ergelell- 
lYhaftlichen als g efellfchaft liehen Stande ge- 
bandelt wird. * 



S« 155, ■ 

I ■ • » 

Pa$ Objekt endlich, von weichein der letzte 
Theil per praktifchen Phi|ofophie, nehnUich die 
Moraltheologie «13114611, find diejenigen, Bedin- 
gungen, vpn welchen dje Erreichbarkeit des 
hüchßen Gutes , nehmlich der H^monie zwilchen 
Gutfeyn und WohIfeyn>, oder einer der Sittlich- ' 
keit proporzionirten Glückleligkeit, nach feinen} 
yerfchiedenen Beiiandtbeilen abhängt , ( §. 1 5o. ) t 
Diele Bedingungen Und das D af eyu Gottes, 
als . moralifchen Welturhebers , und mithin als 
Oberherm fowohl der phyfrTcken als der niorali- 
fchen Welt, und die Un/terblichkeit der 
Seele 0<Jer die Fortdauer des menfclilit heri JLe* { > 
bens in einer intelligibeln Welt nach der Zerstö- 
rung deilelbeq in der linnlichen Welt zur Ver- 

geltungf 
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geltung de» Guten und Bolen. Da nun die Ver- 
nunft, wie die Metaphylik erweifet (§.147. a.B).), 
nicht im Stande iß, durch ihre Spekulazipnen die 
Realität diefer Objekte zu erreichen', gleichwohl 
um der vollßändigen Ausübung des Moralgefetzes 
nnd aller feiner Anforderungen willen gedrungen 
iß, diefelbe anzunehmen, fo findet unfreier Hin* 
ficht diejenige Art der Üeberzeugüng ßatt, wel- 
che auf o b j e k ti v unzureichenden aber fti b j ek- 
tiv zureichenden Gründen beruht, und daher ein 
Glauben und Hoffen genannt wird; Die 
praktifche Philofophie, wieferne üe die Grunde 
diefer Überzeugungen und die dahin gehörigen 
Begriffe, Lehr- und Folgeiatze entwickelt, heifst 
daher auch die pkilöfophifche Religionslehfe ^ 
philofophifch nehmlicht zürn ITnterfchiede 
von jeder pofitiveh oder geöffenbartert 
Religionslehre , die ihr eignes kotißitütiVöa 
Prinzip hat, und in Beziehung auf ^welche der* 
reinen Vernunftreligion bloß ein regulatives 
Anfehen zugeßanden werden känft — Reli- 
gionslehre aber* wieferne dadurch infortder- 
. heit die Erkenntnifs und Verehrung des hoch-** 
ßen Wefens als Gebers und Vollziehers 
des Mo ralgefetzes begründet wird; 

, Anmerkung. t Der wahre" Begriff einer Atoraltheotögie und 
der reinen Vernunftreligion t worauf lieh jene als Wif- 
lenfcbaft berieht, ilt.erU durch die neueßen philöfophx- 
Ichen Unterftichungen gehörig benimmt worden. Sonß 
pflegte man die dahin gehörigen Lehrte theila in der 
Metaphyfik, und vornehmlich in der fogertunnten 

natür- 



*74 VterUt HafUptß. Zweyttr Abfchn. $U. 



natürlichen Theologie* theil« in der Moral 
ter dem Titel der Pflichten gegen Gott abzuhan» 
- dein. Da aber die Holse Kenntnifs der Natur uns von 
der Gottheit und unferem Veruältniflc gegen diefelbe 
nicht« lehren , obgleich die darauf lieh t beziehenden 
Überzeugungen auf mantherley Weife beleben und Ifcär- 
keu kann, urid da e« in dem Sinne , wie es Pflichten ge- 
gen uns felbft und gegen andre Menfchen gibt, auber 
der allgemeinen Achtung . die wir jedem vernünftigen 
Wefen als folchem. und mithin auch der Gottheit, und 
*war im höchileu, Grade , fchiddig Und , keiue. beibrfdem 
Pflichten gegen Gott geben kann: fo ilt e» der Natur der 
Sache angemeilcner , von den die Gottheit und unier 
Verhältnif* gegen dieTeJbe betreffenden Überzeugungen 
Und Gefinnungert in Verbindung mit den übrigen Ge- 
genitanden unfers Glaubens und unfrer Hoffnung in der 
praktischen Philofophie zu handeln > weil ohnehin alle 
diefe Gegeniiande nur in praktifcher Hinficht für uns In» 
terefTe haben, und von ihrer Realität blofs durch prakti* 
fche Gründe eine probehältige Überzeugung möglich Ul 
Auf diefe Art geht alPo die philofophirettde Vernunft vort- 
der einen Einheit, dem Ich, aus* und endet bey der an- 
dern, der Gottheit, und bringt eben dadurch Einheit» 
oder Harmonie und Zusammenhang in alle ihre reinen» 
Und vermittelt derSelben* auch die empirifchen Er* 
kenntniflk 

,< Ende des erjien Theils* 
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S. 3. Z. 3. von unten Ut Konßjrukzion zu lefen, ßatt Äo/f- 

Ebendafelbit find zwifchen bedarf, und Ä*//rf die Worte 
einzufchieben : mithin eine Erkenntnifs aus blo- 
ßen Begriffen iß. 

S. i5. Z. 17. von oben find zwifchen Erfahrtin gsdaten und 
en/A«/* die Worte einzufchieben: alsfolchtt. 

S. 40. Z. 9. von unten ift zu lefeil: und Samaritanifche, 

■ 

Itatt : und die Sinefifche. 

■ 

S. 45. Z. 6. von oben mufs es folgendermaafsen heilsen : fo 
tvie von den kurz vorher genannten die erßer/t 
auch Skandinavifche und die letztem Slavifche 
Sprachen heifsen. 

S. 39. Z. 10. von unten find zwifchen halfst, und und die 
Worte einzufchieben; der Tacltygraphie oder Ste- 
nographie, und auf der folgenden Zeile aufmerk- 
famer Um aufmerkfam zu lefen. 
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